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Bittbrief an Stalin? 39

Trohki von Frankreich energiſch verwarni

im Zuſammenhang mit der Aufdeckung derrevolutionären Verſchwörung verhaftete hohe Friedr ichshafener Werſt bleibt Dr. Eckener über die Gründe

einen Bittb rief an Stalin geſchrieben Wie der „Berliner Lokalanzeiger“ von zu einigten Staaten gebaut werden müßten. Das
habe, in dem er um Gnade fleht. Man ſoll ſtändiger Seite erfährt, hat man nach ein- Luftſchiff „L. Z. 129“, das ſeiner Vollendung

höheren Moskauer Regierungsſtellen noch j Umſtände beſchloſſen, den Luftſchi ffhafen l „Grafen“ ausſchließlich dem Verkehr mit Süd-
nicht ſchlüſſig geworden ſein, was mit von Friedr ichshafen nach dem im Bau (amerika vorbehalten bleiben und nur noch ſo-

frei nachgewieſen werden kann, geſchehen ſoll. in unmitetlbare Nähe von Frankfurt zu ver- Halle in Rio de Janeiro fertiggeſtellt ſei.
Nach der einen Lesart ſoll beabſichtigt ſein, legen. Die erforderlichen Anlagen werden in Ebenſo ſei von den Holländern ein Auftrag

anderen Verſion in die Verbannung geſchickt ſo daß ſich mit Beginn der „Zeppelin-Saiſon“kehrs zu hoffen.
werden dürfte. Stalin iſt nach allen vor des Jahres 1936 der geſamte Luftſchiffverkehr

kein Anſpruch auf Lieferung od. Rückvergütung

Der „Daily Telegraph“ meldet, daß der

ſowjetruſſiſche Parteifunktionär Sinowjew

ſich, weiteren Meldungen zufolge, in den gehender Prüfung aller in Frage kommenden entgegengehe, ſolle ja zuſammen mit dem

Sinowjew, deſſen Mitſchuld nicht einwand- befindlichen Rhein-Main-Flugplatz lange Amerikafahrten machen, bis die neue

ihn zu erſchießen, während er nach einer kanm mehr als einem Jahr fertiggeſtellt ſein, für den Ausbau ihres überſeeiſchen Luftver-

liegenden Nachrichten zum ſchärfſten Durch von dem verkehrstechniſch günſtiger gelegenen „Die idegle Löfung des Problems“

greifen entſchloſſen. Nach Meldungen aus Rhein-Main-Gebiet aus abwickeln wird. Na e fMoos Sumetregier p ar 1 e Friedrichshafen ſei als Werft groß genug,Moskau hat die Sowjetregierung beſchloſſen, türlich bleibt die Werft in Friedrichshafen für al8 u W ſigorr n Der u lein Pult der
on der franzöſiſchen Regierung die Aus- den B iterer Luftſchiffe beſte tſchiffhafe z derweit des eblich mi Er r en ehe Anlage des Großflugplatzes Rhein-Main beiweiſung des angeblich mit der Ermordung Ueber die Gründe und die ZukunftsausFrankfurt, wo ſich künftig die großen Reichs
magen e er ſichten dieſes bedeutſamen Entſchluſſes ge autobahnen Nord-Süd und Weſt-Oſt kreuzenlangen. Die franzöſiſche Regierun hat nun währte Dr. Eckener einem Mitarbeiter des würden, ſei die idegle Löſung des Problems
n den im miteclſrangöſtſchen Beragrand „Lokalanzeiger“ eine ausführliche fernmünd geſunden geweſen. Auch ſei nicht zu vergeſſen,
Exik lebenden Tr f t öbſtſch r m liche Unterredung, in der er u. a. ſagte: Der daß Friedrichshafen 400 Meter über dem
xil lebenden Trotzkt eine neue Warnung Luftſchiffbau Zeppelin habe ſich ſchon ſeit Meeresſpiegel liege, während die Rheinebene

gerichtet, ſich aller politiſcher Tätigkeiten zu langem mit dem Gedanken getragen, ſeinem j um 300 Meter tiefer gelegen ſei. Das bedeute
enthalten. Sollte er dies nicht tun, ſo werde Luftſchiffhafen wegen der ungünſtigen räum- für ein Luftſchiff einen Mehrauftrieb von
er unverzüglich ausgewieſen und zur Grenze lichen und meteorologiſchen Verhältniſſe eine mehreren Tonnen. Auch rein klimatiſch ſei die
gebracht werden. neue Heimat zu ſchaffen, die, geographiſch Gegend bei Frankfurt dem Bodenſeegebiet

Die „Jsweſtija“ teilt in einem Leitartikel geſehen, gleichzeitig auch zentraler als Fried vorzuziehen. Außerdem ſei es für die hollän-
mit, daß „14 Terroriſten, die an dem Mord richshafen liege. Die in Friedrichshafen vor diſchen, ſkandinaviſchen, engliſchen und ande-
an Kirow beteiligt geweſen ſein, erſchoſſen handenen Hallen würden zum Bau neuer ren internationalen Fahrgäſte ungleich be-
werden würden“. Das Regierungsblatt be-Luftſchiffe gebraucht. Es ſei damit zu rechnen, quemer, wenn der Startplatz der Luftſchiffe
zeichnet Nikolafew und ſeine Genoſſen als daß nach der Bildung der von uns und den in Frankfurt ſtatt in Friedrichshafen liege.
von ausländiſchen Jmperialiſten nach der Amerikanern geplanten nordtransatlantiſchen „Wir können uns“, ſo ſchloß Eckener, „zu dem
Sowjetunion geſandte gedungene Mörder“. Verkehrsgeſellſchaft drei bis vier neue neuen Luftſchiffhafen nur beglückwünſchen,
Das Verhör der Kirow- Mörder hat noch Zuftſchiffe einen regelmäßigen Reiſe und denn er iſt der beſte, den man in Deutſch-
weitere aufſehenerregende Ausſagen gebracht. Poſtbetrieb zwiſchen Deutſchland und den Ver land finden konnte.“
Nach der amtlichen Erklärung ſoll Nikolag-
jew geſtanden haben, daß die Terroriſten
nicht nur die Ermordung Kirows, ſondern

Tder „Kronzeuge“ Mollinus Die Lüge von einem bewaffneten Aufſtand
Howſjels ſuchen Schäte? Bei der geſtrigen Wiederaufnahme des ſchaft, Pfarrer von Saß, begonnen. Bevor

auch die Stalins geplant hätten. Das Zielder Verſchwörer ſei die Erhes ung
Trotz kis zum Leiter der Sowjetunion
geweſen.

g. Memelländer Prozeſſes bietet ſich ein merk- der Richter an den Angeklagten eine FrageSenſationsmeldung des „Journal“. würdiges Bild Von allen Angeklagten be ſtellte, gab Saß eine längere Erklärung in
Das „Journal“ bringt ein ſenſationelles j findet ſich nur der Kronzeuge, der Litauer, deutſcher Sprache ab. Seine Mitgliedſchaft bei

Gerücht über ein Angebot der Sowjetregie- der auf Grund ſeiner Ausſagen von den der NSDAP. habe nichts mit der Chriſtlich-rung an die im Ausland lebenden Ruſſen. Memelländern „als Spitzel bezeichnet wird, ſoz zialiſtiſchen Arbeitegerrein ſchaft im Memel-
Die Sowjetregierung ſoll den Flüchtigen Mollinus, im Gerichtsſaal. Die in Haft gebiet zu tun. Dieſe Partei ſei aus dem40 v. H. derjenigen Schätze verſprochen befindlichen Angeklagten wurden gar nicht früheren chriſtlichen Volksdienſt des Memel-
haben, die von dieſen während der ruſſiſchen vorgeführt und die auf freiem Fuß befind gebietes hervorgegangen. Von ihrer Gründung
Revolution auf ruſſiſchem Boden vergraben lichen Angeklagten wurden wieder entlaſſen. bis zur Schließung ſei die Chriſtlich-ſozia-
und verſteckt worden ſeien, wenn ſie dieſe Mollinus, der einen nicht gerade vertrauenliſtiſche Arbeitsgemeinſchaft dem litauiſchen
Verſtecke der Sowjetregierung angeben wür erweckenden Eindruck macht, ſchildert zunächſt Staat gegenüber völlig loyal eingeſtellt ge-
den, ſo daß die Schätze zutage gefördert wer ſein Leben ſeit dem Jahre 1926 und dann ſeine weſen. Jn ſeinen weiteren Ausführungen
den könnten. Ein Privatdetektiv aus Belgrad Beziehungen zur ſozialiſtiſchen Volksgemein ſprach Saß über den Kampf der beiden neuen
ſoll angeblich einen Vertrag mit der Sowjet- ſchaft, der Neumann-Partei, bei der er als Parteien im Memel ebi Die Beſch dibotſchaft in Be Geſ g Sinf die Trage im Memelgebiet. Die Beſchuldiotſchaft in erlin unterzeichnet haben und e chäfts führer angeſtellt war. Auf die Frage, ungen, daß ſeine Partei durch einen be
ſich bereits in Rußland befinden, um gewiſſe ob Beziehungen der ſozialiſtiſchen Volks- r e r das 9 eelgebiet
Schätze zu ſuchen, die von nach Belgrad ge- gemeinſchaft zur nationalſozialiſtiſchen Partei waffneten Aufſtand das Memelgebiet
flüchteten Ruſſen vor Verlaſſen ihrer Heimat in Deutſchland beſtanden hätten, antwortet Von Litauen abtrennen und an Deutſchland
m worden ſeien. Mollinus ſehr unklar. Die Vernehmung er angliedern wollte, ſtempelte Saß als eineas Blatt hat ſich an den in Paris leben- gab keine weſentlich neuen Momente über die unerhörte Lüge. Er habe nie eine Ver-hen früheren ruſſiſchen General Miller Anklageſchrift hinaus. bindung mit deutſchen amtlichen Stellen
gewandt und ihn um Auskunft gebeten. Ge- Dann wurde mit dem Verhör des Führers unterhalten, auch nicht mit der -Zentralſtelle
neral Miller erklärt, er glaube nicht daran, der Chriſtlich- ſozialiſtiſchen Arbeitsgemein- der NSDAP. in Deutſchland.
auch nicht an die Vertragstreue der Sowjet-
ruſſen. Wenn ſie auch den Flüchtlingen
40 Prozent der Schätze verſprächen, würden
ſie doch irgendeinen Vorwand benutzen, um die
Beſchlagnahme anzuovrönen.

„Südſlawiſche Volksbewegung“
Ein Zuſammenſchluß in Südſlawien.

Die bisher in Südſlawien beſtehenden vier
Organiſationen, die dem Faſchismus oder
dem Nationalſozialismus verwandte Ziele
verfolgten, haben ſich laut „LNN.“ zu einer
einzigen Organiſation unter dem Namen
„Südſlawiſche Volksbewegung“ zuſammen-
geſchloſſen.

Sieben im Auko erkrunken
Schwerer Unglücksfall in Holland.

Jn der ganz in der Nähe der deutſchenGrenze gelegenen Ortſchaft Munſter-
ſcheveld Drenthe) fuhr ein Automobil
gegen das Geländer einer Hängebrücke. Das
Geländer brach durch, und der Wagen ſtürzte
in den an dieſer Stelle ſehr tiefen Kanal.
Von den neun Jnſaſſen des viel zu ſtark be
ſetzten Autos konnten ſich nur zwei retten
die übrigen ſieben ertranken.

Der Führer teierte in München das Weihnachtsfest mit seinen ältesten Mitkamptfern
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Das erſtaunliche Jahr 1930
Großbritannien an der Jahreswende

Von unſerm Londoner Berichterſtatter
Werner Crome.

Das Jahr 1934 hat auch für Groß-
britannien und ſein Weltreich viel Neues ge-
bracht und viele Probleme, die ſich im neuen
Jahr erſt voll auswirken ſollen. Am ſtärk-
ſten iſt die britiſche Politik beeinflußt worden
durch das Scheitern des letzten Abrüſtungs-
verſuches, der Londoner Flottenbeſprechungen
und die bedrohliche Entwicklung der politi-
ſchen Lage auf dem nahen Kontinent. Je
mehr die pazifiſtiſche Stimmung in England
ſelbſt anwuchs. deſto weniger ſchien die übrige
Welt bereit, den Friedensſchalmeien zu
lauſchen. Aus wirtſchaftlichen, aus religiöſen
und finanziellen nicht zuletzt aber aus
politiſchen Gründen möchte England Frieden
haben. Ruhe, um ſeine wiederaufblühende
Wirtſchaft und ſeinen Handel im Gang zu
halten und Ruhe, um die Spannungen inner-halb ſeines Weltreiches auszugleichen.

Die im Jahre 1931 berufene „nationale
Regierung“, die den Staat nach der Juli-
Kriſe und nach zwei Labour- Regierungen in
wenig günſtiger Verfaſſung übernahm, hat
inzwiſchen gute Arbeit geleiſtet. Handel und
Wohlſtand lebten wieder auf. Die Zahl der
Arbeitsloſen wurde um mehr als ein
Drittel geſenkt. der Steuerſäckel füllte ſich
und das Leben ſchien wieder ſo dahin zu
fließen wie in glücklichen Jahren. Aber
niemand iſt ſich im Unklaren darüber, daß
das nur ein Anfang iſt. Englands Probleme
ſind nicht zum kleinſten Teil die Probleme
von 191819. Es wird kraftvoll Friedenſchaffen müſſen oder es wird vom Un-
frieden verzehrt werden. Man hat lang
genug geglaubt, ſich auf. ſeine Jnſel zurück
ziehen zu können und im übrigen nur für
die Erhaltung der durch die Friedensverträge
geſchaffenen Zuſtände der Welt ſorgen zu
brauchen. Das iſt jetzt nicht mehr möglich.
Die öſterreichiſche Kriſe, die Spannungen an
der Aörig und um die Saar, die um
Haaresbreite zu ernſten Verwicklungen zu
führen ſchienen, haben England veranlaßt,
wieder auf das Feſtland zu gehen.

So hat es zwangsläufig ſein Schwerge-
wicht wieder nach Genf verlegt. Zum erſten-
mal ſeit vielen Jahren iſt der Völkerbund
aus ſeiner Lethargie erwacht und hat zum
erſtenmal wirkliche Verdienſte um den

den Europas aufzuweiſen. Weitere,
ſchwerwiegende Aufgaben harren ſeiner: die
Saarabſtimmung, die endgültig Regelung
zwiſchen Frankreich und Deutſchland, die
Rückkehr Deutſchlands in dieſe „Völker-
familie“ die von gewiſſen allgemein bekann-
ten und in England anerkannten Bedingun-
gen abhängt. Daraus ergeben ſich weitere
Folgerungen für die Fragen des Rüſtungs-
ausgleichs zu Land und zur See und
daraus ſchließlich auch und für England
hauptſächlich die Möglichkeit, wieder
freie Hand zu haben für die Dinge in der
weiten Welt und auch in ſeinem eigenen
Lande.

Nur wenn in Englands unmittelbarer
Nachbarſchaft jenſeits des Kanals und der
Nordſee geſicherte Zuſtände herrſchen, kann
es ſein Augenmerk über See richten. Eng-
land fühlt in ſich die Berufung und die Noöt-
wendigkeit der „arbiter mundi“, der Schieds-
richter der Welt zu ſein. Seit es die Herr-
ſchaft über die „ſieben Seen“ verloren hat
ſeit ſeine Kolonien eigene, ſelbſtändige
Staaten geworden, Amerika die gleiche
Flottenmacht, den gleichen Reichtum erlangte
und Japan vor allem zum unbeſtrittenen
Herrn Oſtaſiens und zum Schleuderkonkur-
renten aller großen Handelsmächte ſich
emporſchwingen konnte, hat ſich das „Rule
Britannia“ in ein Schlichteramt verwandelt.
Deshalb hat Großbritannien es auch peinlich
vermieden, ſich auf eine der beiden Seiten
des Pazifik, dem ſeine Hauptſorge über See
gilt, einſeitig feſtzulegen. Es hat ſowohl zu
Amerika wie zu Japan beſte Beziehungen
angeknüpft, und es bemüht ſich, um den
Ausgleich aller Spannungen, die ſich aus den
Sonderbedürfniſſen ſeiner aſiatiſch-amerika-
niſchen Dominien ergeben. Es hat neuer-
dings eine Art Schutzherrſchaft über den hol-
ländiſchen Kolonialbeſitz am Pazifik über-
nommen Singapore ſoll der Schutzhort des
Friedens auf den Waſſern des Fernen Oſtens
ſein. Jn der Timor See entſtehen ge
wiſſermaßen als Vorfeloöbefeſtigungen
neue Flugzeugſtützpunkte und mit allen
Gliedſtaaten ſeines Weltreichs hat England
erfolgreich Verbanölungen angeknüpft, am
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ää M r Jubelſeine militäriſche Macht zu ſtärken und eine
Empire-Luftflotte zu bauen, die in Zukunft
die Rolle der einſt ſeebeherrſchenden eng-
liſchen Flotte übernehmen ſoll.

Die völlige Ergebnisloſigkeit der Lon-
doner Flottenbeſprechungen hat die Linie der
britiſchen Ueberſeepolitik nur vertieft. Sie
hat im übrigen dazu geführt, daß England
die Politik, die es bisher dem Kontinent
gegenüber verfolgte, nun in der Weltpolitik
anwendet: Es vermittelt, gleicht aus, redet
den feindlichen Parteien gut zu und ſucht die
Hände von überſeeiſchen Verwicklungen frei
zu bekommen für die Arbeit auf dem Kon
tinent. Mit aller Energie und größter Be-
hutſamkeit wendet man ſich der gründlichen
Erneuerung des Friedens in Europa zu.
Denn ohne ein beruhigtes Europa iſt keine
Weltpolitik wöglich das haben die letzten
Monate bewieſen. Aber ohne ein beruhigtes
Deutſchland auch kein Friede in Europa! Das
iſt die Schlußfolgerung, zu der man ſich jetzt
durchgerungen hat.

Soll der Körper geſunz ſein, muß es das
Herz auch ſein und ſo muß die Saarfrage ſo
ſchnell wie möglich geregelt werden. Die Saar
muß zurück zu Deutſchland. Sie iſt immer
deutſch geweſen eine Tatſache, an der
niemand in England zweifelr, und ſo hofft
man, daß die Abſtimmung nicht nur reibungs-
los vonſtatten geht, ſondern daß ſie gleichzeitig
auch ein möglichſt klares Ergebnis zeitigt.
Auch zu dieſem Zweck hat England ſeine
beſten Truppen in das Gebiet geſandt mit
der Weiſung, ſich durch gutes Benehmen und
tadelloſes Ausſehen die Freundſchaft and die
Achtung der Saarbevölkerung zu erwerben.
Es iſt ein grundſätzlicher Wechſel eingetreten
in der herrſchenden öffentlichen Meinung
Englands. Die Jſolierungspolitik iſt ver
laſſen, man legt raſch und entſchloſſen Hand
an, um das Haus des Kontinents neu zu
zimmern. Es dauert manchmal beim Briten
etwas lange. Aber wenn er ſich einmal zu
einem Entſchluß durchgerungen hat, dann
hält er auch eiſern und zäh daran feſt und
P mit logiſcher Konſequenz den Weg

eiter.
Auch die Barrieren, die Herr Barthou,

Englands gewiegteſter Gegenſpieler, er
richtete, werden die neue Politik Englands
nicht daran hindern. Hinter der Barriere,
die jetzt niedergeriſſen werden muß, liegt die
tatſächliche Gleichberechtigung Deutſchlands
T und dahinter wieder, in nebelgrauer
Ferne, aber doch deutlich erkennbar, das
Endziel dieſes Weges: Verſailles, Trianon,
St. Germain. Was noch vor Wochen und ſeit
anderthalb Jahrzehnten gewiſſermaßen ein
politiſches Glaubensdogma geweſen, an dem
niemand, der den guten politiſchen Ton
kannte, zu rütteln gewagt hätte, das iſt heute
Geſprächsthema und Gegenſtand ſtetig wach-
ſender Kritik geworden. Nicht nur Rother-
meres „Daily Mail“, ſondern auch zahlreiche
führende Perſönlichkeiten in Politik und
Wirtſchaft ſetzen ſich für den Abbruch des
morſchen Gebäudes ein, das kurzſichtige
Staatsmänner vor 15 Jahren auf dem Treib-
ſand des Völkerhaſſes und des „Sieger“-
Wahnſinns errichtet hatten.

Das aktive Eingreifen in die europäiſche
und Weltpolitik, die neugewonnene Ent-
ſchlußfreudigkeit und Autorität machen es
gleichzeitig zur Vorausſetzung, daß im
eigenen Haus Bewegungsfreiheit, Sicherheit
und Ordnung herrſcht. Baldwin hat einen
Sieg über die konſervative Oppoſition da-
vongetragen, die anſcheinend ſo erfolgreich
arbeitende Labour Propaganda iſt ganz er-
heblich durch die Erfolge der Wirtſchafts-
politik, vor allem aber der Außenpolitik und
der Jndienpolitik, die das Kabinett Mac-
donaldBaldwinSimon getrieben hat, ihrer
Suggeſtions- und Schwungkraft beraubt
worden. Miniſterpräſident Macdonald, den
viele ſchon als toten Mann oder was das
gleiche iſt! als Generalgouverneur von

Das Geheimnis der Oſterinſe!
Neue Forſchungen über die Jnduskultur.

Am Oſterſonntag des Jahres 1722 ſetzte der
Holländer Roggeven ſeinen Fuß auf die Süd-
ſeeinſel Rapuni und nannte ſie aus Anlaß
des Feſtes die Oſterinſel. Das dem Abend-
land bisher unbekannte Jnſelchen war vul-
kaniſchen Urſprunges, hatte heiße Quellen,
erloſchene Krater und mehrere tauſend Ein-
wohner, die polyneſiſch ſprachen. Merkwürdige
rieſige Steinfiguren, große ſteinerne Häuſer
und Terraſſen, ſeltſame Gräber und mit einer
unbekannten Bilderſchrift bedeckte Holztafeln
ſtellten die Ankömmlinge vor Rätſeln, deren
Löſung jetzt bevorzuſtehen ſcheint.

Ueber die Bedeutung der Statuen, die als
Denkmäler für Verſtorbene, oder von Leben-
den als künftige eigene Grabmäler errichtet
worden ſein dürften, iſt ſich die Wiſſenſchaft
heute ziemlich einig. Dunkel geblieben aber
iſt das Kapitel der Schrift. Jn den Häuſern
der Eingeborenen, von denen heute noch kaum
zweihundert am Leben ſind, wurden die Holz-
tafeln wie Bücher aufgehoben, und vor achtzig
Jahren ſoll es noch Einwohner gegeben haben,
die dieſe Tafeln leſen konnten. Jedenfalls hat
in den ſechziger Jahren ein kundiger Ein-
geborener dem Biſchof Jauſſen von Tahiti
einiger ſolcher Tafeln vorgeleſen, und der
Gelehrte hat ihren Jnhalt aufgezeichnet. Der
Oeffentlichkeit ſind nur einige Zeichen in der
Ueberſetzung Jauſſens bekannt geworden.
Der ungariſche Jngenieur Wilhelm von

Heveſy beſchäftigt ſich aus Liebhaberei mit dem
Vergleichen unentzifferter Schriften und
machte vor kurzer Zeit die überraſchende Ent-
deckung, daß die Schriftzeichen der Jndus-
kultur 3000 v. Chr. viele Gemeinſamkeiten
mit denen der Oſterinſel aufweiſen. Dieſe
Jnduskultur, zu der die älteſte bekannteSchrift Jndiens gehört, wurde erſt vor zwölf
Jahren entdeckt. Der Forſcher Bonerjy hatte
amals die Abſicht, in Mohenjodaro ein

Buddhiſtenkloſter auszugraben, entdeckte aber
unter deſſen Fundamenten eine uralte Stadt.
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Kanada bezeichnet hatten, hat eine außer-
ordentliche Klugheit und Energie entwickelt.
Er hat ſein Kabinett veranlaßt, in einer der
lebenswichtigen Fragen dieſes Jahres, der
indiſchen Weißbuch-Verfaſſung, alles auf eine
Karte zu ſetzen und dieſe Karte hat ge-
ſtochen! Die nationale Regierung hat ſich
immer mehr von einem Sammelſurium von
Kompromiſſen zu einem feſten Willen und
zum Träger des Führerprinzips entwickelt.

Die liberaliſtiſche Demokratie beſteht nur
noch dem Scheine nach. Die „Freiheit“ des
Briten lebt nur noch in ſeiner Vorſtellung.
„Keine Rückkehr“ zu den Beißereien der Par-
teien!“, ſo erklärte Baldwin und in der
zwölften Stunde dieſes Jahres überraſchte das
Direktorium, das ſich nationale Regierung
nennt, die Oeffentlichkeit mit der Ankündi-
gung, daß der nächſte Wahlkampf nicht mehr
nach den alten, traditionellen Grundſätzen ge-
führt werde, ſondern daß er einen Zweikampf
bedeuten werde zwiſchen der Gefolgſchaft die-
ſes Direktoriums und der marzyiſtiſch-ſozi-
aliſtiſchen Linken. Die hinter der Regierung
ſtehenden Parteien außer den Konſervati-
ven die Nationale Arbeiterpartei und die
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National- Liberalen haben ſich zu einer ge
meinſamen Organiſation zuſammengeſchloſſen,
die ausdrücklich den Namen „Partei“ vermei-
det, um ſo das Sammelbecken der politiſch
Denkenden gegen Pazifiſten und Marxiſten zu
werden. Man zieht die Zügel ſtraff. Das
„Aufſtandsgeſetz“, die Sedition Bill, iſt gegen
den erbitterten Widerſtand der Linken und ge-
wiſſer kirchlich-ideologiſcher Kreiſe angenom-
men worden. Es beſeitigt ſogar das traditi-
onelle Heiligtum des engliſchen Liberalismus
und bricht mit dem Grundſatz „My Home iſt
my Castle“. Von jetzt an gibt es auch po
litiſche Hausſuchungen in England wird
auch kein Biſchof mehr die Freiheit haben, die
Wehrmacht mit Druckſchriften zur Gehorſams-
verweigerung im Kriegsfalle aufzufordern!
Die pazifiſtiſche Ag. San, die den militäri-
ſchen Nachwuchs dezienerte, wird durch Auf-
rüſtungspropaganda und Erziehung zum
Wehrwillen erſetzt. Man bereitet ſich vor, die
erſte Luftmacht der Welt zu werden. Der bri-
tiſche Löwe, dex alt und ſchwach geworden
ſchien, hat in dieſem Jahre plötzlich wieder
Sehnen und Pranken bekommen. Das iſt das
erſtaunliche Ergebnis von 1934! t

Laval und ſeine Rompläne
Wunſch nach gelöſten Koloniaglfragen Die europäiſche Perſpektive

Frankreichs Außenminiſter Laval hat
ſeinen Weihnachtsurlaub vorzeitig abgebrochen
und iſt nach Paris zurückgekehrt. Es ver-
lautet, daß dieſe Maßregel mit der bevor-
ſtehenden Romreiſe des Außenminiſters
im Zuſammenhang ſtehe, für die Laval das
Datum nunmehr beſtimmen werde. Wenn
dieſe Reiſe jetzt erfolgt, ſo müßte man an-
nehmen, daß der geſamte franzöſiſch- italieniſche
Fragenkomplex auf allen Gebieten bereinigt
iſt. Laval hat noch ſelbſt vor vierzehn Tagen
erklärt, vor einer ſolchen Klarſtellung der
Probleme nicht nach Jtalien fahren zu
wollen. Unterrichtete Kreiſe wollen hierzu
jedoch wiſſen, daß dies in vollem Umfang nicht
mehr zutrifft und daß der Außenminiſter
ſeinen bisherigen Standpunkt aus anderen
Gründen fallengelaſſen hat. Als Grund, wes-
halb ſich Laval jetzt zu der Romfahrt ent-
ſchloſſen hat, darf einmal angenommen wer-
den, daß die franzöſiſche Regierung durch den
italieniſch-abeſſiniſchen Konflikt eine Erweite-
rung der kolonialen Unterhaltung mit der
italieniſchen Regierung befürchtet, die ihre
diplomatiſche Lage eher verſchlechtern als ver-
beſſern würde, zweitens dürfte der letzte Be
ſuch Sir John Simons Laval dazu beſtimmt
haben, den wiederaufgenommenen Kontakt mit
der Londoner Regierung aufrechtzuerhalten,
und nunmehr das wichtigere Rüſtungs-
problem anzufaſſen. Für dieſes wünſcht
Frankreich begreiflicherweiſe keine ungelöſten
Kolonialfragen im Rücken zu haben.

Dieſe Sachlage ergibt, ſo ſchreibt die
„DAZ“, daß zwiſchen Laval und Muſſolini
kaum mehr als das franzöſiſch- italieniſche
Kolonialprotokoll unterzeichnet werden dürſte,
während die kontinentalen Fragen weiter in
der Schwebe zu bleiben ſcheinen. Bis zur
Stunde verlautet jedenfalls noch nichts dar-
über, ob hinſichtlich des Hauptproblems,
Oeſterreich, Einigung über die bisherige
Kontroverſe „Anliegerpakt“ oder Erweiterung
des alten Protokolls auf die Kleine Entente
erzielt wurde.
Annähermngsverſuch an Denfſchland

Wie die „LNN.“ melden, ſoll bei dem
Pariſer Beſuch Sir John Simon s auch ein
franzöſiſcher Annäherungsverſuch an Deutſch-
land über die mitteleuropäiſche Frage eine
Rolle geſpielt haben. Es handelt ſich augen-
ſcheinlich um eine Wiederaufnahme der Be-
mühungen um die Mitarbeit Deutſchlands und

Seitdem hat der engliſche Gelehrte Sir John
Marſhall die Ausgrabungen fortgeſetzt und
eine Kulturepoche ans Tageslicht gebracht,
von deren Exiſtenz wir nichts ahnten. Dieſe
große Stadt beſaß Straßenzüge, die von Nord
nach Süd und von Oſt nach Weſt verliefen
und ſich exakt rechtwinklig kreuzten. Die
palaſtartigen Gebäude waren aus Ziegeln und
beſaßen ausnahmslos Dampfheizung und
komfortable Badezimmer mit Kalt- und
Warmwaſſervorrichtungen.

Obwohl Mohenjodaro und Harrapa mehr
als 20 000 Kilometer von der Oſterinſel ent-
fernt ſind, gelangte der Wiener Forſcher,
Prof. Dr. Robert v. Heine-Geldern, zu der
Ueberzeungung, daß hier tatſächlich Gemein-
ſchaftlichkeiten vorliegen. Auf Grund prä-
hiſtoriſcher Unterſuchungen erſchien ihm auch
die Kultur Ozeaniens als Ausfluß der ur-
alten chineſiſchen Kultur, und er bat die
Wiener Sinologin, Frau v. Rottauſcher, die
Schrift der Jnduskultur nicht nur mit der
der Oſterinſel, ſondern auch mit der frühchine-
ſiſchen Schrift zu vergleichen. Die Expertin
konnte die Deduktionen Prof. v. Heine-Gel-
derns beſtäfigen: alle drei Schriften hatten
Hunderte von gemeinſamen Zeichen. Damit
ſcheint nicht nur der Schlüſſel zu den beiden
bisher unentzifferten Sprachen gefunden, ſon-
dern auch der Nachweis erbracht, daß die indo-
chineſiſche Kultur ſich ſogar auf dieſe unge-
heuere Entfernung auswirkte. Vor längerer
Zeit hat übrigens auch ein deutſcher Vorzeit-
forſcher, Ernſt Fuhrmann, auf die Beziehung
der Tafeln zu der indochineſiſchen Kultur hin-
gewieſen und eine Deutung der Schriftzeichen
verſucht, die im weſentlichen dem heutigen
Forſchungsergebnis entſpricht.

Der Umbanu des Frankfurter Opernhauſes.
Jn Uebereinſtimmung mit der Regierung in
Wiesbaden hatte die Stadt Frankfurt a. M.
einen Siebenjahresplan zur Erneuerung der
Opernbühne aufgeſtellt. Jm Jahre 1931
wurde mit der Durchführung des Planes be-
gonnen, und gegenwärtig ſind die Arbeiten
in ein entſcheidendes Stadium getreten. Es

Ungarns bei jener Verankerung der „öſter-
reichiſchen Unabhängigkeit“, deren Haupt-
garant Jtalien und Frankreich bzw. Süd-
ſlawien werden ſollen. Es handelt ſich hier
um den franzöſiſchen Plan eines mitteleuro-
päiſchen „Sechsmächtepaktes“ (Deutſchland,
Frankreich, Jtalien, Ungarn, Südſlawien,
Tſchechoſlowakei).

Der „Paris Soir“ meldet aus Rom, daß
man mit dem Beſuch des Außenminiſters
Laval in Rom für den 3. oder 5. Januar
rechne. Ueberdies komme die erſte Januar-
Woche für den Beſuch ſchon deshalb in Frage,
weil nachher die Genfer Verhandlungen und
die Saarabſtimmung die Aufmerkſamkeit
Lavals voll beanſpruchen würden.

Frankreichs Voſſchaffer bei Muſſolimi
Der franzöſiſche Botſchafter in Rom hatte

geſtern mit Muſſolini eine längere
Auſprache über die franzöſiſch- italieniſchen
Beziehungen im Zuſammenhang mit der
bevorſtehenden Romreiſe des franzöſiſchen
Außenminiſters. In franzöſiſchen politiſchen
Kreiſen erklärt man, daß Muſſolini dem Bot-
ſchafter wahrſcheinlich die italieniſchen
Gegenvorſchläge überreicht habe, von
denen es abhängen werde, ob Laval den Zeit-
punkt für gekommen erachte, ſeine Reiſe jetzt
anzutreten.

Kampffingzeuge für die britiſche Luffflotte
Zu Beginn des neuen Jahres wird ſich

das britiſche Luftfahrtminiſterium für einen
neuen Typ eines Kampfflugzeuges ent-
ſcheiden. Vier verſchiedene Typen werden
gegenwärtig ausgeprobt. Die neuen Maſchi-
nen ſollen eine Stundengeſchwindigkeit von
über 400 Kilometer beſitzen.

Arnhe'ms Thegker nedergebrarnk
Das Städtiſche Theater in Arnheim

(Holland) iſt geſtern früh durch ein Groß-
feuer vernichtet worden. Der Brand brach
anſcheinend in den im zweiten Stock gelege-
nen Requiſitenräumen aus. Er wurde erſt
ſo ſpät bemerkt, daß die Feuerwehr das Ge-
bäude nicht mehr retten konnte. Der
Schaden wird auf rund eine Million Gulden
geſchätzt.

Die
neue Bühne wird in 6 Plateaus eingeteilt
ſein, die ſich mit 18 Metern über die ganze

wird zur Zeit die Bühne erneuert.

Bühne hinziehen. Die ganze Bühne kann
verſenkt, oder über Bühnenhöhe hochgefah-
ren werden. Für die Erneuerung des
Bühnenunterbaues ſind komplizierte unter-
irdiſche Arbeiten vorgenommen worden. Die
Bühne mußte unterfangen werden, um die
alte Holzkonſtruktion zu beſeitigen. Eine
Drehbühne wird nicht eingebaut. Für die
Fälle, da eine Drehbühne gebraucht wird,
ſteht eine auflagbare Drehſcheibe zur Ver-
fügung, die in einer Viertelſtunde aufgebaut
ſein kann. Für die Auswechſlung der Holz-
bühne gegen eine in Eiſenkonſtruktion er-
baute Bühne iſt eine Spielpauſe von un-
gefähr einem Vierteljahr nötig, in die die
ſechswöchentlichen Bühnenferien eingerechnet
werden. Nach dem Umbau wird es möglich
ſein, faſt pauſenlos zu ſpielen.

Spielzeitverlängerung in Frankfurt a. M.
Der Jntendant des Frankfurter Künſtler-
theaters Fritz Richard Werkhäuſer hat mit
Zuſtimmung des Reichsminiſters für Volks-
aufklärung und Propaganda die Perſonal-
verträge des Künſtlertheaters um zwei Mo-
nate auf neun verlängert.

Theaterfeſtſpiele in London. Ein engliſches
Finanzkonſortium plante n dem Muſter der
Salzburger Feſtſpiele während der Londoner
Seaſon auch eine beſondere Londoner Theater-
feſtſpielwoche. Unter den Regiſſeuren und
Leitern wird in engliſchen Blättern auch der
frühere Jntendant des Berliner Staats-
theaters Profeſſor Leopold Jeßner genannt.

War Hamlet ein Schotte? Neue Forſchungen
über den Stoff von Shakeſpeares „Hamlet“
veröffentlicht das Akademiemitglied Abel Le-
franc im „Figaro“. Der Kern der längeren
Darſtellung iſt nach einer Meldung des „BT.“,
daß der geſamte „Hamlet“-Stoff nicht däniſch
ſei, ſondern eine nach Dänemark verlegte
Verkleidung einer zu Shakeſpeares Zeiten
noch verhältnismäßig junge Mordgeſchichte der entdeckt.

Rokhermeres Weihnachtsaufſatz

Eine Stimme für Verſtändigung.
„Daily Mail“ veröffentlicht einen aus

München überſandten Weihnachtsaufſatz ihres
Beſitzers Lord Rothermere, in dem dieſer
den tiefen Eindruck, den er von dem neuen
Deutſchland und ſeinem Führer empfangen
hat, in beredten Worten ſchildert. Er ſagt
u. a., Wunder werden vom Glauben bewirkt.
Die Deutſchen haben einen neuen und ſtarken
Glauben gefunden. Die letzten zwei Jahre
haben in Deutſchland einen politiſchen Prozeß
begleitet, der ſo weitreichend in ſeinen Wir-
kungen iſt, wie die große franzöſiſche Revo
lution. Ohne Hitler wäre nichts von alle-
dem geſchehen. Jch habe mehrfach Gelegen-
heit gehabt, mit dieſem einzigartigen Führer
ſeiner Landsleute zu ſprechen. Es liegt
etwas in Hitlers Perſönlichkeit, was ſich dem
Geiſt ſofort und unauslöſchlich einprägt.
Hitlers ſtrengſter Kritiker wird ſchwerlich
leugnen, daß er bei dieſem Werk bereits ein
ſehr großes Maß an Erfolg erzielt hat.
Das geeinte ſelbſtvertrauende Deutſchland
vom Jahre 1935 läßt ſich mit dem zerrütteten,
unglücklichen Deutſchland, das er bei der
Machtübernahme im Januar 1933 vorfand,
ebenſowenig vergleichen, wie ein aufſteigen-
der Adler mit der zerbrochenen Eierſchale,
aus der er hervorging. Jch halte das heutige
Deutſchland nicht nur hinſichtlich ſeiner Mög-
lichkeiten, ſondern auch tatſächlich für die
ſtärkſte Macht des europäiſchen Feſtlandes.
Denn was an materieller Ausrüſtung
mangeln mag, und dies dürfte nur wenig
ſein wird mehr als ausgeglichen durch den
großartigen Geiſt der Nation und ihr unge-
meines Vertrauen zu ihrem Führer.

Wir haben keinen Grund zum Streit mit
dieſem Volk. Wir und die Deutſchen ſind
blutsverwandt, wie Herr Hitler einmal zu
mir ſagte. Wenn Deutſchland und Gryß-
britannien nach einer Entfremdung von mehr
als 20 Jahren wieder zuſammen kommen
fkönnten, würde ſich für beide eine Aera der
Wohlfahrt eröffnen.

aGamelin--Wengard
Nachfolgeſchaft noch ungeklärt.

An zuſtändiger Pariſer Stelle wird
erklärt, daß die Nachrichten über den bevor
ſtehenden Rücktritt General Weygands
und ſeine Erſetzung durch den augenblicklichen
Chef des Großen Generalſtabes, General
Gamelin, zum mindeſten den Tatſachen
vorauseilten. General Weygand erreiche
erſt gegen Ende Januar die Altersgrenze,
und die Regierung habe ſich bisher noch nicht
mit der Frage der Nachfolgeſchaft beſchäftigt.

g 3Landegrat des Sgargebleles
hält heute wichtige Vollverſammlung ab.
Der Ländesrat des Saargebietes hält heute

eine Vollverſammlung ab, der darnm beſon
dere Bedentung zukommt, weil es die letzte
vor der Rückgliederung des Saargebietes ſein
dürfte und weil von ſeiten der Deutſchen
Front bedeutſame vyolitiſche Erklärungen ab
gegeben werden ſollen.

Das Gefecht von Gaſtel
Nähere Ermittlungen nach dem Hergang

geſtern berichteten Zuſammenſtoßes
zwiſchen Zollbeamten und Schmugglern an
der holländiſchen Grenzortſchaft Ga ſte l
haben ergeben, daß die Folgen nicht ſo ernſt-
lich ſind, wie dies anfangs den Anſchein
hatte. Die Zollbeamten gaben meiſt nurSchreckſchüſſe ab. Es ſind daher nur mehrere
Leichtverletzte und keine Schwerverwundeten
zu verzeichnen. Auch hat es ſich nicht beſtätigt,
daß einer der Verletzten beim Abtransport
ſeinen Verletzungen erlegen iſt.

7 er

des

darſtelle, nämlich die Ermordung des erſten
Gatten der Maria Stuart, Darnleys. Abel
Lefranec glaubt, daß die geſamten äußeren
Begleitumſtände und Oertlichkeiten in Shake-
ſpeares „Hamlet“ beſſer zu dem ſchottiſchen
Königsſchloß als zu den däniſchen Lokalitäten
paſſen würden. Shakeſpeare habe ſchon ein
Buch benutzen können, das aus Rückſicht auf
die noch wenig zurückliegende Skandal-
geſchichte des ſchottiſchen Königshofes dieſe
ſchon vor Shakeſpeare nach Dänemark ver-
legt habe.

Generalmuſikdirektor Böhm in der Ber-
liner Philharmonie. Der Hamburger General-
muſikdirektor Dr. Karl Böhm iſt von dem
Vorſtand der Berliner Philharmoniſchen
Geſellſchaft eingeladen worden, eines der
dieswinterlichen Abonnementskonzerte des
Berliner Philharmoniſchen Orcheſters zu
leiten.

Das Arnheimer Theater durch Großfeuer
vernichtet. Das ſtädtiſche Theater in Arnheim
(Holland) iſt durch ein Großfeuer vernichtet
worden. Der Brand brach anſcheinend in den
im zweiten Stock gelegenen Requiſitenräumen
aus. Der Schaden wird auf rund 1 Million
Gulden geſchätzt.

Das Hanuptwerk Jakob Böhmes im Origi-
nal wiedergefunden. 1612 ſchrieb Jakob
Böhme ein Werk, das er benannte „Aurora
oder Morgenröte im Aufgang, das iſt die
Wurzel der Philoſophie, Aſtrologie und
Theologie“. Es wurde ohne Wiſſen des Ver-
faſſers in Abſchriften verbreitet und erweckte
den Zorn des Görlitzer Oberpfarrers Gregor
Richter, der veranlaßte, daß es beſchlagnahmt
wurde. Faſt dreißig Jahre befand ſich die Ur-
ſchrift auf dem Görlitzer Rathaus, bis ſie der
Bürgermeiſter Scipio dem Marſchall Georg
Pflug ſchenkte. Seitdem war das Manuſkript
verſchollen, und es exiſtierten nur gekürzte und
verſtümmelte Nachſchriften. Dr. Werner
Buddecke aus Göttingen hat jetzt die Urſchrift
zuſammen mit anderen philoſophiſchen Ab-
handlungen und „Sendebriefen“ Böhmes wie-
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Oberbürgermeister Dr. Mosebach, Merseburg:

Unſere Stadt an der 5chwelle des neuen Jahr es
Rege Baukätigkeit, erfolgreiche Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit im Jahre 1934 Ein Blick in die Zulunft

Wenn ein Jahr ſich neigt, wird der Leiter
einer Gemeinde verſuchen, ſich Rechenſchaft
ablegen darüber, welche Hoffnungen für das
Jahr, das nun zu Ende geht, ſich erfüllt
haben, was in dieſem Jahre erreicht wurde
und was zu tun noch übrig bleibt. Und da
iſt es mir eine Freude feſtſtellen zu können,
daß in dieſem zweiten Jahre nationalſozia-
liſtiſcher Aufbauarbeit auch in unſerer alten
taufend jährigen Stadt Merſeburg doch
manches

recht erfreulich vorwärks

gegangen iſt. Die Zahl der Erwerbs-
loſen hat ſich ganz außerordentlich ver-
mindert. Das iſt in erſter Linie darauf
zurückzuführen, daß die Reichsregierung aus
dem Arbeitsbeſchaffungsprogramm des Jah-
res 1933, dem ſogenannten Reinhardt-
Programm, der Stadt Merſeburg auf Antrag
große Mittel zur Verfügung geſtellt hat, die
hinter einer Million Reichsmark nicht viel
zurückgeblieben ſind und die ſelbſtverſtänd-
lich eine umfangreiche Beſchäf-
ti gung Merſeburger Firmen und
Merſeburger Arbeitskräfte mög-lich gemacht haben. Daß durch die geſamten
Beſtrebungen unſerer Reichsregierung, die
deutſchen Menſchen wieder in Lohn und Brot
zu bringen, auch die Privat wirtſchaft
ſtarken Auftrieb erhalten hat, ergänzt
dieſes Bild, und ſo kann an der Neige des
Jahres 1934 feſtgeſtellt werden, daß die Be-
kämpfung der Arbeitsloſigkeit, an die auch
die Stadtverwaltung alle ihr zur Verfügung
ſtehenden Mittel wendete, ſehr erfreuliche
Fortſchritte gemacht hat.

Die ſtarken Arbeitereinſtellungen im
Ammoniakwerk Merſeburg ſowohl
wie die rege Bautätigkeit in derStadt Merſeburg haben zu dieſem erfreu-
lichen Erfolge ihren Teil beigetragen. Frei-
lich hätte, gemeſſen an der ganz außerordent-
lichen Wohnungsnot in Merſeburg die Bau-
tätigkeit noch ſtärker ſein müſſen, als ſie
tatſächlich war. Die Bemühungen der priva-
ten Bauherren, mit denen die Stadtverwal-
tung Hand in Hand zu arbeiten ſich jederzeit
bemüht hat, wie die Anſtrengungen der
öffentlichen Hand und der Baugeſellſchaften,
genügenden Wohnraum zu ſchaffen, ſcheiter-
ten zum Teil aber an der immer noch nicht
geklärten Frage der Beſchaffung von
zweiten Hypotheken. Es iſt faſt mög-
lich geweſen, die erforderliche erſte Hypo-
thek, das Bauland und auch ein entſprechen-
des Eigenkapital nachzuweiſen, zur Reſt-
finanzierung der Bauten aber fehlten in ſehr
vielen Fällen die zweiten Hypotheken. Die
Reichsbürgſchaft für zweite Hypotheken, von
der in vielen Fällen Gebrauch gemacht wer-
den konnte, kann den Bedarf nicht voll
decken, da ſie ſich nur auf Klein- und Kleinſt-
wohnungen bezieht, während gerade in
Merſeburg der Bedarf an großen und mitt-
leren Wohnungen ſehr ſtark iſt. Die Be-
ſtrebungen der Reichsregierung und des
Deutſchen Sparkaſſen- und Giroverbandes,
hier einzugreifen, und durch die Unter-
ſtützung der Neubautätigkeit das Bau-
gewerbe, welches bekanntlich in hohem Maße
ein Schlüſſelgewerbe iſt, zu fördern, führen
hoffentlich auch auf dieſem Gebiete recht bald
zu einem endgültigen Erfolge.

Mit Freude begrüße ich es auch, daß die
Arbeitsbeſchaffung lebhafteſte Unterſtützung
auch in unſerer Merſeburger Jnuduſtrie gefunden hat und daß in einigen
Betrieben zu ganz erheblichen Neubauten
und Neueinrichtungen geſchritten wurde.

Neben der erfolgreichen Bekämpfung der
Arbeitsloſigkeit iſt es aber auch ſonſt vor-
wärts gegangen. Beſonders ein Wunſch, den
die Stadtverwaltung Merſeburg gemeinſam
mit allen übrigen Beteiligten ſeit Jahr-
zehnten mit äußerſtem Nachdruck verfolgt
hat, iſt Wirklichkeit geworden.

Der Elſter5aale- Kanal

von Leipzig nach Kreypau und die
Kanaliſierung der Saale von Einmündung
des Kanals über Merſeburg, Halle,
Bernburg bis zu ihrer Einmündung in die
Elbe iſt nunmehr tatſächlich in Angriff ge-
nommen worden und wird ſo gefördert wer-
den, daß in wenigen Jahren die Waſſerſtraße
von Leipzig über Merſeburg zur Elbe
führt und damit unſer Wirtſchaftsgebiet an
das große Waſſerſtraßennetz des Deutſchen
Reiches und an die See anſchließt. Es iſt
ſchon oft und auch von mir öffentlich darauf
aufmerkſam gemacht worden, was die damit
verbundene Frachtver günſtigung im
Wettbewerb der Wirtſchaft für unſer hieſiges
und das ſich ſüdlich und weſtlich anſchließende
Induſtriegebiet bedeutet. Das wirtſchaftliche
Schwergewicht, das Mitteldeutſchland zur
Zeit zu gewinnen im Begriff iſt, wird durch
den nunmehr ſeiner Verwirklichung ent-
gegengehenden Waſſeranſchluß weſentlich ge-
fördert und gefeſtigt werden. Für unsMerſeburger iſt dabei von ganz beſonderer
Bedeutung die Tatſache, daß wir hier den
ſüdlichen Umſchlageplatz des ganzen
Lanalgebietes haben werden, der dem ge-
ſamten Wirtſchaftsgebiet im Süden unſerer
Stadt bis weit nach Thüringen hinein

günſtige Anſchlußmöglichkeiten an das
Waſſerſtraßennetz zu bieten in der Lage iſt.
Die Planungen für den ſtädtiſchen Hafenbau
liegen fertig vor und werden in nächſter Zeit
durch vorbereitende Durchführungsmaß-
nahmen ergänzt und der Verwirklichung
näher gebracht werden. Nur nebenbei ſei
bemerkt, daß auch auf dieſem Gebiet ein kräf-
tiger Auftrieb zur Arbeitsbeſchaffung bevor-
ſteht.

Faſt ebenſo dringend, wie die Wohnungs-
not, wirkte ſich in Merſeburg die Raum-
not zahlreicher hier untergebrachter Be
hörden oder ſonſtiger Dienſtſtellen aus.
Auch hier haben die Bemühungen der Stadt-
verwaltung aufs Nachdrücklichſte eingeſetzt,
und, noch ehe das alte Jahr zur Rüſte geht,
konnten in erfreulicher Zuſammenarbeit mit

l allen beteiligten Stellen die Grundlagen für

Regierungspräsident Pr. Sommer:

Unter Adolf Hiklers Führung
weiterem Aufſtieg und einer glücklichen Zukunft enkgegen

Das nun zu Ende gehende Jahr 1934 hat
auf faſt allen Gebieten der Geſetzgebung und
Verwaltung weitere wichtige grundſätzliche
Maßnahmen für den Aufbau des neuen Rei-
ches gebracht, wenn auch in dieſem zweiten
Aufbanjahre naturgemäß noch nicht alle Ziele
erreicht werden konnten. Nach dem hinter uns
liegenden ſchweren Niederbruch des deutſchen
Volkes kann die Geſundung nur langſam ein
treten; ſie wird ſich aber auch umſo wirkungs-
voller und nachhaltiger durchſetzen. Es
wird das Los unſerer Generation bleiben,
mutig und pflichtbewußt, aber oft mit Ent-
ſagung und Opferwillen mitzuhelfen am Auf
ban; den vollen Erfolg aber werden erſt un
ſere Kinder ernten.

Auch die Beamtenſchaft in Reich,
Staat und Gemeinden hat freudig und pflicht-
bewußt mitgearbeitet an dem großen Ziele
des Neuaufbaues unſeres Vaterlandes. Für
1935 wird außenpolitiſch die Förderung der
Wiederherſtellung deutſcher Ehre und Gleich-
berechtigung im Vordergrunde ſtehen. Jnnen-
politiſch wird die Unterbringung unſerer er
werbsloſen Volksgenoſſen weiter eine der
wichtigſten Aufgaben auch der Verwaltungs-
behörden ſein; ſchon bisher konnten im R e
gierungsbezirk Merſeburg in 1

Jahren rund 100 000 Erwerbsloſe (75 Prozent
aller Erwerbsloſen des Bezirks) in Arbeit
gebracht werden. Die Verwaltung wird wei-
ter den Gedanken einer geſunden bäuer-
lichen und induſtriellen Siedlung
verfolgen. Auf dem Gebiet der Jugenderzie-
hung in Schule, Kirche und Elternhaus, im
Landjahr und in Verbindung mit der Hitler-
Jugend ſtehen ihr wichtige Aufgaben bevor.
Sie wird zu ihrem Teile freudig daran mit-
arbeiten, daß der große Gedanke der Volks-
gemeinſchaft ſich immer mehr durchſetzt
und auch innerlich die Menſchen erfaßt;
möge auch in den Wirtſchaßtsbetrieben in
Stadt und Land vom Betriebsführer wie von
der Gefolgſchaft überall eingeſehen werden,
daß nur in bewußter und vertrauensvoller
Zuſammenarbeit für Betriebe wie für Ge-
folgſchaft das Beſte herausgeholt werden kann.
Ganz allgemein wird es Aufgabe auch der
Verwaltungsbehörden ſein, die von der na-
tionalſozialiſtiſchen Staatsführung aus deren
beſter Kenntnis des national ſozialiſtiſchen
Gedankenguts heraus erlaſſenen Geſetze und
Verwaltungsanordnungen überall ſchnell und
kraftvoll in die Tat umzuſetzen.

Möge das Jahr 1935 unter der kraftvollen
Leitung unſeres Führers und Reichskanzlers
unſerm deutſchen Vaterlande und jedem deut-
ſchen Volksgenoſſen weiteren Aufſtieg in eine
ſtarke und glückliche Zukunft bringen!

Von Feſt zu Feſt
Die goldene Brücke zwiſchen Weihnachten und Silveſter Nachklang und Ausblick

Die Leute ſagen, ſie ſei die ſchönſte Zeit
im Jahre, die Zeit zwiſchen Weihnacht und
Silveſter. Die Tage, die die Brücke ſchlagen
vom alten zum neuen Jahre. Eine Brücke,
die hoch und luftig über alles Erdenelend
hinwegführt. denn ſie iſt aus eitel Traum-
gold und Phantaſieflitterwerk erbaut. Und
wir ſpazieren beſchaulich darüber, werfen
gern noch einen Blick zurück auf das, was
uns das Jahr gebracht, es ſei gut oder böſe.
Wir blicken hinunter, dorthin, wo der Strom
der Zeit unaufhaltſam forttoſt, ſchauen dann
wohl träumend in die Weite und denken an
das, was war und an das, was wird

Jn dieſer Zeit iſt es jedermanns gutes
Recht, zu träumen und erbauliche Betrach-
tungen, anzuſtellen, denn erſtens pflegt die Ar-
beitsluſt nicht überwältigend groß zu ſein;
zweitens regt der Tannenduft und Weih-
nachtsſchimmer auch den ärgſten Griesgram
zum Sinnieren an und drittens muß der
Menſch doch einmal im Jahre ein paar Stun-
den haben, in denen er ſich auf ſich ſelbſt und
auf das, was ihm lieb iſt, beſinnt.

Da ſitzt einer ſtill und in ſich verloren vor
dem grünen Baum. Jhm iſt's, als lächele
ihm aus den Zweigen ein ſchmales, feines
Mäoöſchenantlitz entgegen. Das iſt die liebe
Jugendzeit, die ſich ihm mit den wehmütigen
Augen der erſten Liebe wieder ins Herz
ſtiehlt. Zwanzig lange Jahre iſt das nun
her

„Ei ja, ſchüttele nur den Kopf, Alter!“
ruft ihn da die Stimme der Gattin in die
Wirklichkeit zurück. „Ge ne Markfuffzig
hat das elende Ding von einem Baum ge-
koſtet! Aber du hatteſt ja keine Ruhe und
mußteſt gleich den erſten beſten kaufen.
Hätteſt du bis zum Heiligabend gewartetfür z w a nen nig hätteſt du einen
beſſeren gehabt!

Reſigniert ſchüttelt der „Alte“ nochmals
den Kopf. Der Zauber der Erinnerung iſt
jäh verflogen.

„Alles fauler Zauber!“ ſpinnt die Gattin
ihren Redefaden fort. „Die Männer fallen
doch auf alles herein! Die „garantiert
nichttropfenden Lichter“, die du beſorgt haſt,
ſind auch keinen guten Groſchen wert. Die
ſchöne Gobelintiſchöecke iſt vollſtändig hin!“

Da ſtimmt auch der nun völlig ernüchterte
Eheherr in das weihnachtliche Klagelied ein:

„Na, Amarie, auf deine Ganus, die du uns
als Feſtbraten vorgeſetzt haſt, kannſt du auch
nicht gerade ſtolz ſein! Jch will ja nichts

gegen die ehrwürdige Matrone ſagen das
Alter ſoll man ehren aber ſoviel iſt ſicher,
die iſt mal zu Zeiten des ſeligen Brennus
jung geweſen und hat wahrſcheinlich wacker
mitgeholfen, das Kapitol zu retten. Be-
deutend weniger verdienſtvoll iſt dagegen ihr
Wirken in meinem Magen

„Bitte, hab' dich nicht! Das kommt nur
von dem dauernden Grogtrinken“, lenkt die
Hausfrau geſchickt ab. Und wir wollen die
heikle Frage, ob der Grog oder die Gänſe-
mumie dies Unheil geſtiftet, unerörtert
laſſen, genug: auch der Erfolg heiligt die
Mittel. Und der iſt da! Die Aerzte ſollen
nach den Feiertagen ein glänzendes Geſchäft
gemacht haben.

Zeigen Sie bitte die Zunge! Hm.
Gänzlich überfreſſen!“ Das war
kurz aber nicht ſchmerzlos, denn die Rezepte
ſtanden im Zeichen des Heils: Rizinus!

Und in den Merſeburger Apotheken ging
es bereits am zweiten Feiertag hoch her.
Mit dem Jahresvorrat an Hoffmanns-
tropfen. Tinctura valleriana und Rizinusöl
wurde reſtlos geräumt. Da blieb kein Auge
trocken,

Silveſter! Wenige Tage noch und das
alte Jahr ſtürzt in den Orkus und mit ihm
alles Leid, das es gebracht ſo meinen wir
wenigſtens, wenn wir jubelnd das neue
Jahresbaby aus der Punſchtaufe heben. Mit
wievielen blühenden Hoffnungen und
glühenden Wünſchen ſchauen wir in die Zu-
kunft. Alle Jahre derſelbe Traum der-
ſelbe Trug. Und dennoch!

Dennoch laß dich nicht verdrießen,
Einmal wird das Glück dir ſprießen,
Klopft an deine Tür;
Laß nicht ab, daran zu glauben,
Laß die Hoffnung dir nicht rauben,
Einſt kommt es zu dir!
Es marſchiert auf vielen Wegen,
Dieſem kommt es hold entgegen,
Jenen ſtreift es kaum
Dennoch! Zwing's mit feſtem Willen;
Aber will ſich's nicht erfüllen,
Nun, ſo war's ein Traum.
Traum und Trug und töricht Wähnen,
Scherz und Lachen, Schmerz und Tränen
Sind des Lebens Lauf;
Dennoch, laß den Kopf nicht hangen,
Nur wer Mut hat, kann's erlangen,
Friſch gewagt und draußl Sthb.

eine Beſſerung auch dieſer Fragen geſchaffen
werden.

So iſt zu hoffen, daß noch im Laufe des
kommenden Frühjahrs die Reichsfinanzver-
waltung auf dem ihr von der Stadt zur Ver-
fügung zu ſtellendem Grundſtücke mit dem

Neubau eines Finanzamkes
beginnt, das bekanntlich ſeine derzeitigen
Mieträume in der Landesverſicherungsanſtalt
verlaſſen muß, da die Landesverſicherungs-
anſtalt, deren Aufgabengebiet durch Geſetz
erheblich vergrößert worden iſt, die jetzt dem
Finanzamt mietweiſe überlaſſenen Räume
für ſich ſelbſt braucht.

Der Plan, unſer ſtädtiſches Kran-
kenhaus zu erweitern, deſſen Belegung ſo
ſtark geworden iſt, daß die gegenwärtigen
Räume nachhaltig nicht mehr ausreichen, und
das Krankenhaus faſt regelmäßig in die un
angenehme Lage verſetzt wird, Aufnahme-
ſuchende wegen Raummangels abweiſen zu
müſſen, iſt ſo gediehen, daß in den erſten
Frühjahrsmongten bei aufgehendem Bau-
wetter mit dem

Anban an das Krankenhaus
begonnen werden wird. Auch andere Vor
ſchläge und Pläne zur Löſung der Raumnot
der Behörden ſind in Vorbereitung, ſo daß
das Frühjahr 1935 vorausſichtlich auf dieſem
Gebiete einen kräftigen Auftrieb ſehen wird,
der gleichzeitig natürlich für die Bekämpfung
der Erwerbsloſigkeit von ausſchlaggebender
Bedeutung ſein wird.

So iſt die Stadtverwaltung auf das Leb-
hafteſte bemüht, ſich allen Entwicklungsmög-
lichkeiten hinzugeben und dafür zu ſorgen,
daß nichts verſäumt wird, was einmal dem
nächſtliegenden Gedanken der Bekämpfung
der Erwerbsloſigkeit zu dienen beſtimmt iſt,
was aber darüber hinaus alle Möglichkeiten
erſchöpft, die ſich der alten tauſendjährigen
Stadt Merſeburg für ihre Gegenwarts- und
Zukunftsentwicklung bieten.

Daß darüber hinaus die Stadtverwaltung
beſtrebt iſt, auch die kulturellen Belange nicht
zu vernachläſſigen, ergibt ſich aus mancherlei
erfreulichen Errungenſchaften des letzten
Jahres. Die Parkverwaltung hat ſich mit
Erfolg bemüht, die Anlagen der Stadt
Merſeburg zu erweitern und zu verſchönern.
Sie hat insbeſondere auch am vorderen
Gotthardteich durch die Veränderung
ſeiner Uferwege und durch die Anlage eines
kleinen Tiergartens viel zur Ver-
ſchönerung der Stadt beigetragen und wird
in dieſen Beſtrebungen fortfahren

Daß es möglich war, für unſeren Sitzungs-
ſaal im alten Rathauſe die Bilder unſe-
rer neuen Ehrenbürger, unſeres
heimgegangenen Reichspräſidenten und

von Hindenburg
und unſeres geliebten Führers Adolf
Hitler, von der Meiſterhand des Pro-
feſſors Hugo Vogel, der ſeinem geliebten
Feldherrn ſo ſchnell in die Ewigkeit nach-
gefolgt iſt, zu erhalten, daß es weiter ge-
lungen iſt, das künſtleriſch überaus wertvolle
und an die große Zeit der Befreiungs-
kriege erinnernde Denkmal Friedrich
Wilhelm III. in Merſeburg aufgeſtellt zu
ſehen, erfüllt mich ebenſo mit Befriedigung
wie die Tatſache, daß durch das tatkräftige
Eintreten des Herrn Regierungspräſidenten
auch unſer baukünſtleriſch ſehr wertvoller
Schloßgartenſalon

wieder in einen Stand gebracht worden iſt.
der ihn ſeiner Beſtimmung als Kulturſtätte
in vollem Umfange wieder zugänglich ge-
macht hat. Jch möchte hoffen, daß es den
Bemühungen mit der NS-Kulturgemeinde
gelingt, in dieſem neu und würdig hergerich-
teten Raume ein eigenes muſikaliſches Kul-
turleben der Stadt Merſeburg allmählich
wieder in Gang zu bringen und zu erhalten.

Jch habe an anderer Stelle darauf auf-
merkſam gemacht und freue mich, ſolche An-
regungen auch aus der Preſſe empfangen zu
haben, daß wir alle, die wir hier in der alten
tauſend jährigen Stadt wohnen und leben,
das gemeinſame Jntereſſe haben, uns dieſes
Leben ſo durch gemeinſame Arbeit auszuge-
ſtalten, daß wir darin unſere Freude und
unſere Befriedigung finden können. Jch bin
überzeugt, daß dann ſehr viel erreicht wer-
den kann und möchte hoffen, daß dieſer
Wunſch, es möge niemand beiſeite ſtehen,
wenn es gilt, das Leben in unſerer alten
Stadt wirtſchaftlich und kulturell zur Freude
und zum Vorteile aller zu heben und zu för-
dern, im neuen Jahre ſeiner Verwirklichung
recht nahe gebracht werden kann.

An ernſten Beſtrebungen der Stadtver-
waltung, auch in Zukunft alles zu fördern,
was zum kulturellen und wirtſchaftlichen
Aufſchwung unſeres alten Merſeburg er-
forderlich iſt, wird es nicht fehlen. Und ſo
treten wir in das neue Jahr ein in der Hoff-
nung, daß es unter der Obhut unſeres ge
liebten Führers und Reichskanzlers Adolf
Hitler für unſer deutſches Vaterland und
damit auch für unſere alte tauſendfährige
Stadt Merſeburg ein arbeitsreiches und von
inneren und äußeren Erfolgen für Volk und
Vaterland geſegnetes Jahr ſein möchte.

Generalfeldmarſchalls



h

h

h

e h h

Jahrgang 1934 Nummer 302

Superintendent Berckenkagen:

Vom kirchlichen Leben
im Jahre 1934

Bei Rückſchau auf die kirchlichen Verhält-
niſſe im abgelaufenen Jaht iſt feſtzuſtellen,
daß der im Jahre 1933 verheißungsvoll auf-
brechende Wille zur äußeren und inneren
Erneuerung der Kirche nicht zu tatkräftiger
Auswirkung gekommen iſt, vielmehr einen
ſchweren Rückſchlag erlitten hat. Der
unſelige Kirchenſtreit hat den Aufbau im
en und im kleinen weithin unmpgtieh ge
mach

Jm Kirchenkreiſe Merſeburg, über den
hier im beſonderen zu berichten iſt, ſind die
Spannungen erfreulicherweiſe nicht ſo ſtark
hervorgetreten, daß der bisherige Beſtand ge-
litten hat. Aber dem Vorwärtsdrang mit
dem Ziel, den der Kirche Entfremdeten zu
neuem Verſtändnis des Evangeliums zu ver-
helfen, wurde Halt geboten einfach durch dieTatfache, daß die unkirchlichen Menſchen über-
haupt nicht verſtanden, daß ſich Männer der
Kirche gerade jetzt zanken konnten, und daß
Landeshauptmann Otto, Merseburg.

Deutſch die Sgar!
Das iſt der deutſche Neujahrsgruß.

Die Jahreswende 1934/1935 empfinden wirnoch nicht als Abſchnitt im nationalen Ge-
ſchehen. Alle unſere Erwartungen ſind auf
den 13. Januar eingeſtellt. Erſtmüſſen wir das Bekenntnis unſerer Brüder
im Welten zum Reich erleben, bevor wir ſo
etwas wie einen Abſchnitt in unſerer Arbeit
ſehen und fühlen können. Für den National-
ſozialiſten iſt auch nicht die Rückſchau mit
ihren Ruhemomenten natürlich und lebens-
notwendig, ſondern das Vorwärts-
ſchauen und der ungebenugte Wille,
weiter zu ſchaffen. So kommt es uns Silveſter
1934 nicht darauf an, Geleiſtetes aufzuzählen
und hervorzuheben, ſondern der Fülle von
Aufgaben mutig entgegenzuſehen,
die uns das neue Jahr 1935 bringt.

Der deutſche Nenjahrsgruß
„Deutſch die Saar! r
deswegen ihr Vertrauen zu der chriſtlichen
Botſchaft vollends ins Wanken geriet.

Dem gegenüber iſt natürlich von allen,
die ihre Kirche lieb haben, nach beſtem Ver-
mögen gearbeitet worden, um an den einzel-
nen Orten unſere Kirchengemeinden zu
ſtärken und zu beleben von vielen mit er-
heblichen Opfern an Kraft, Geld und Zeit.

Erſchwert wird die Arbeit im
Kirchenkreis gegenwärtig dadurch, daß
eine größere Zahl von Pfarr-
ſtellen unbeſetzt iſt, und ganze Ge-
meinden längere Zeit hindurch von den
Paſtoren der Nachbarſchaft mitverwaltet
werden müſſen.

Ueberhaupt hat innerhalb der Pfarrer-
ſchaft ein ſtarker. Wechſel ſtattgefunden.
Nach dem Tode des Herrn Superintendenten
Kramm im Dezember 1933 wurde mir die
Verwaltung der Superintendentur kom-
miſſariſch übertragen, bis ich am 1. Auguſt
1934 zum Superintendenten und erſten
Dompfarrer berufen wurde. Auch in der
zweiten Dompfarrſtelle trat im vergangenen
Jahre, aus anderen Gründen, ein Wechſel
ein: nach monatelanger kommiſſariſcher Ver-
waltung wurde dieſes Amt dem Pfarrer
Ziehen, Gleſien, zum 1. Dezember 1934
endgültig übertragen.

An St. Viti wurde die neue bisherige
Stelle frei, die vorübergehend Pfarrer i. R.
Ronneburg verwaltete und für deren
Neubeſetzung an den Abdventsſonntagen
Probepredigten gehalten worden ſind. Am
1. Januar 1934 iſt Pfarrer Boit nach
26jähriger Wirkſamkeit an der Neumarkt-
gemeinde in den Ruheſtand getreten. Der
an ſeine Stelle tretende komm. Verwalter
Dr. Bock wurde leider ſchon im Herbſt zu
anderweitiger Verwendung von hier abge-
rufen und ſeit dem 1. November durch Paſtor
Franke erſetzt. Zwei weitere Paſtoren,
Bode, Kriegſtedt, und Lüttke, Leunag,
folgten Berufungen nach Berlin, und Pfarrer
Kühn, Großgräfendorf, übernahm ein
Pfarramt im benachbarten Mücheln, wodurch
ihre hieſigen Gemeinden pfarrerlos wurden.

Paſtor Mattheſius, Schafſtädt, iſt
aus geſundheitlichen Gründen ſeit Ende Mai
beurlaubt und von ſeinen Dienſtverpflichtun-
gen entbunden. Die vakante Gemeinde
Schladebach wird ſeit dem 1. Mai durch Vikar
J. Müller betreut und ſeit dem 1. De
zember Großgräfendorf durch Kandidat
Hoppe.

Zum erſtenmal iſt jetzt im Kirchenkreiſe
durch die probeweiſe Anſtellung eines Volks-
miſſionars der Verſuch gemacht worden,
Laienkräfte in den kirchlichen Dienſt einzu-
ſtellen: Herr G. Spellmeyer übt ſeit
dem 1. Okt. 1934 die Seelſorge in den beiden
Gemeinden Piſſen und Thalſchütz aus, die
ſeit vielen Jahren ohne einen eigenen
Pfarrer geweſen ſind. Durch den Tod
wurde der frühere Pfarrer von Bündorf,
Georg Seiffge der in Halle im Ruheſtand
lebte, am 18. Februar 1934 aus dieſem Leben
abgerufen.

Das hervorragendſte Ereignis dieſes
Jahres war der Biſchofstag am
Sonniag, dem 26. Auguſt. Daß der hoch-

würdigſte Herr Biſchof Friedrich Peter
ein Sohn unſerer Stadt iſt, gab

dieſem Tage ein beſonders feſtliches
Gepräge.

Nach ſeiner Begrüßung im alten Rathaus
wurde der Feſtgottesdienſt im Dom gehalten,

lautet:

in deſſen Verlauf der Herr Biſchof mich in
meine Aemter als Stiftsſuperintendent und
Domprediger einführte. Daran ſchloß ſich
eine öffentliche Kundgebung auf dem Markt-
platz, bei der Herr Landrat Oberſt, HerrStadtrat Agthe als Mitglied des Kreis-
ſynodalvorſtandes und als Kreisobmann der
Deutſchen Chriſten, und ich ſelbſt als Leiter
des Kirchenkreiſes den Herrn Biſchof will-
kommen hießen, und dieſer ſich in markigen
Worten an die Bevölkerung ſeiner Vater-
ſtadt wandte. Am Nachmittag verſammelte
der Herr Biſchof die Mitglieder der kirch-lichen Körperſchaften aller Gemeinden des
Kirchenkreiſes um ſich, um in einem packen-
den Vortrag die Lage der Kirche und die
Aufgaben der für ihren Aufbau in den ein-
zelnen Gemeinden verantwortlichen Männer
und Frauen darzuſtellen.

Die Vierhundertjahrfeier derdeutſchen Bibel, deren erſten Geſamt-
druck Martin Luther im Jahre 1534 unſerem
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Volke übergeben konnte, wurde in Stadt und
Land durch Feſtgottesdienſte und Gemeinde-
abende begangen. Vielerorts, z. B. in
Merſeburg, Leung und Creypau, wurden
Bibelausſtellungen veranſtaltet, um deutlich
ſichtbar zu machen, welchen Wert die deutſche
Bibel für unſere Väter gehabt hat, mit
welcher Liebe und Hingebung ſie ſie ausge-
ſtaltet und verſchönt und als koſtbaren
Schatz ihren Nachkommen hinterlaſſen
haben uns zum Segen.

Die am 14. September tagende Kreis
ſynode nahm einen ſehr erfreulichen
Verlauf und gab mannigfache wertvolle
Anregungen. Jch erſtattete den Bericht über
die kirchlichen und ſittlichen Zuſtände im
Lirchenkreiſe Merſeburg, der inzwiſchen im
Druck erſchienen iſt. Das vom Konſiſtoriumvorgeſchriebene Thema: „Wie muß die
Evangeliſche Kirchengemeinde ihren Dienſt
in der nationalſozialiſtiſchen Volksgemein-
ſchaft begründen und verwirklichen?“ be-

Landrat Pr. Jung, Merseburg:

Vor dem Endlampf der Arbeiksſchlacht

handelte Herr Pfarrer Scheibe. Dieſes
Referat fand ſo freudige Aufnahme, daß beſchloſſen wurde, es dem ganzen Kirchenkreife

zugänglich zu machen; infolgedeſſen iſt es in
Form eines ſchön ausgeſtatteten Weih-
nachtsgrußes mit dem Titel „Kirche im
Volk!“ veröffentlicht und in alle Haushal-
tungen aller 44 Gemeinden des Kirchenkreiſes
gebracht worden.

Bei dem gegenwärtigen Jahreswechſel
beſteht die Hoffnung, daß die Einheit und
Einigkeit der Geſamtkirche in Bälde herge-
ſtellt oder zumindeſt einen weſentlichen
Schritt vorwärts geführt wird. Dann iſt
die Vorausſetzung geſchaffen, um mit Treue
und Hingabe den der Kirche von Gott be-
fohlenen Dienſt zu tun und mitzuwirken an
der dauernden Geneſung unſeres Volkes, die

nach dem Wort des Führers nur von
innen heraus möglich iſt.

Glückliche Zuſammenarbeitk von Kreis und Gemeinden, Induſtrie und Landwirlſchaft

Auch das zweite Jahr des nationalſoziali-
ſtiſchen Staates ſtand im Zeichen der Ar
beitsſchlacht, in der ſich der Land-
kreis Merſeburg wacker geſchlagen hat.
Von 11 000 arbeitsloſen Volksgenoſſen, die uns
die ſchwarz-rot-goldene Zeit hinterlaſſen hatte,
waren Ende des Vorjahres noch 6500 in Un
terſtützung geblieben. Jn glücklicher Zuſammen
arbeit von Kreis und Gemeinden, Induſtrie
und Landwirtſchaft iſt es im laufenden Jahre
gelungen, weitere 4500 Volksgenoſſen zu Lohn
und Brot zu bringen, ſodaß insgeſamt mehr
als 80 Prozent der Erwerbsloſen wieder Ar-
beit gefunden haben.

e

Etwa 1500 Erwebsloſe ſind beim Leunaga-
werk untergekommen, das nun wieder die
gleiche Arbeiterzahl aus dem Kreiſe beſchäftigt
wie im Jahre 1929. Der Kreis ſelbſt und
ſeine Gemeinden haben in großem Umfange
Notſtands arbeiten in Angriff genom-
men, bei denen monatelang bis zu 1200 Ar-
beiter beſchäftigt werden konnten. Jnsgeſamt
wurden 80 Notſtandsmaßnahmen (vorwiegend
Straßenbauten und Meliorationsarbeiten)

mit 120 000 Tagewerken und einem Koſtenauf-
wand von 800000 M. durchgeführt. Weitere
430 000 M., die aus dem Sofort- Programm
zur Verfügung geſtellt waren, ſind von den
Gemeinden Schkeuditz, Schafſtädt, Lützen, Dür-
renberg und Leung zum Bau bzw. zur Er-
weiterung von Verſorgungsanlagen aufge-
wandt worden.

Eine ſtarke Entlaſtung des Arbeitsmark-
tes brachten auch die Reichszuſchüſſe zu den
Wohnungsumbauten und Jnſtand-
ſetzungen, die in den nächſten Monatenendgültig abgewickelt ſein dürften. 841 500 M.
ſind dem Kreiſe an Reichszuſchüſſen insgeſamt
zugeteilt worden, mit denen Arbeiten im Be-
ne von 3510 000 M. gefördert werden konn-
en.

Jn Großlehna, Kötzſchau, Frank
leben und Delitz a. B. wurden von der
Rentengutsgeſellſchaft und der Heimſtätte
weitere 144 vorſtädtiſche Kleinſiedlungsbauten
in Angriff genommen.

Die beiden Arbeitsdienſtlager in
Zöſchen und Schkeuditz, die im ver
gangenen Jahre im weſentlichen mit der
Binnenentwäſſerung in der Elſter-Luppe-
Aue beſchäftigt waren, haben in den letzten

Sonderzüge zur Sgarabſtimmung
Vorbereitungen für die Entſcheidung am 13. Januar

Nur noch knapp drei Wochen trennen uns
von dem 13. Januar des Jahres 1935, an
dem das deutſche Volk an der Saar ein ein-
mütiges und mächtiges Bekenntnis zum
Vaterland ablegen wird, an dem es wie ein
verlorenes Kind zu ſeiner großen Mutter
zurückkehren wird, die Deutſchland heißt.
Nachdem in den letzten Monaten die Vor-
arbeiten zu den Eintragungen in die Ab-
ſtimmungsliſten uſw. bei den zuſtändigen
Stellen erledigt worden ſind, wird jetzt mit
Hochdruck gearbeitet, um den letzten Formali-
täten gerecht zu werden. Es war nicht leicht,
alle die Abſtimmungsberechtigten namhaft zu
machen und ſie zur Geltendmachung ihres
Stimmanſpruches zu bringen, denn obwohl
die überwiegende Mehrzahl der Stimm-
berechtigten ſich ſofort an die zuſtändige
Stelle wandte, gab es doch da und dort
einige, die ihre Anmeldung auf die lange
Bank ſchoben. Viel Arbeit machten die
Zweifelsfälle, bei denen nicht klar erſichtlich
war, ob ein Stimmanſpruch begründet oder
unbegründet war. Doch in enger Zuſammen-
arbeit mit den Abſtimmungsbehörden konn-
ten faſt alle Fälle geklärt werden.

Nun iſt die Hauptarbeit beendet. Aber
neue Aufgaben harren. Es gilt, die Ab-
ſtimmungs berechtigten rechtzeitig in das
Saargebiet und dann entſprechend zurück zu
transportieren. Auch in dieſer Hinſicht ſind
die Arbeiten faſt abgeſchloſſen.

Die mitteldentſchen Abſtimmungsbe-
rechtigten werden in zwei Sonderzügen in
das Saarland befördert. Der eine be-
ginnt ſeine Fahrt in der Nacht vom 10.
zum 11. Jannar ab Halle und hält auf den
Stationen Merſeburg, Lenna,
Weißenfels, Weimar, Erfurt, Nendieten-
dorf, Gotha, Eiſenach und Fulda.
Jn Frankfurt iſt ein längerer Aufenthalt

vorgeſehen, um die Fahrgäſte zu verpflegen
und zu erfriſchen. Die Fahrt geht dann
weiter durch die Pfalz über Neunkirchen,
Saarbrücken nach Saarlouis. Die Rück-
fahrt erfolgt am 14. Januar auf derſelben
Strecke. Die Züge, die aus D-Zugwagen
beſtehen, ſind mit allen Bequemlichkeiten aus-
geſtattet. Für Kranke und Gebrechliche wer-
den Polſterwagen mitgeführt. Selbſtver-
ſtändlich iſt auch für Sanitätsperſonal und
ärztliches Begleitvperſonal geſorgt.

Ein zweiter Zug, der in Leipzig abfährt,
iſt für unſere Abſtimmungsberechtigten in
Corbetha oder Weißenfels zu erreichen.

Wie von zuſtändiger Stelle beſtätigt
wird, war es beſonders erfreulich, feſtzu
ſtellen, mit welchem Opfermut ſich die ein
zelnen Abſtimmungsberechtigten einſetzten,
um ihre Anſprüche durchzuſetzen und die
Reiſe zu dem großen Bekenntnis für dent-
ſches Recht und deutſche Art durchzu-
führen.

Unter den Abſtimmungsberechtigten be-
findet ſich etwa ein Drittel Frauen. Jm
übrigen ſetzen ſie ſich aus allen Ständen und
Schichten zuſammen.

An dieſer Stelle muß noch einmal nach-
drücklich darauf hingewieſen werden, daß
der Grenzübergang nur gewähr-leiſtet iſt, wenn jeder der Abſtimmungs-
berechtigten neben dem deutſchen Reiſe-
paß, der zu dieſem Zweck koſtenlos ausge-
fertigt wird, auch den Abſtimmungs-
ausweis bei ſich führt. Dieſer darf alſo
auf keinen Fall vergeſſen werden! Der Ab-
ſtimmungsnachweis wird in dieſen Tagen von
den Abſtimmungsbehörden im Saargebieten
unmittelbar an die Abſtimmungsberechtigten
verſchickt.

Durch reichliche Spenden des Bundes der
Saarvereine und verſchiedener Firmen iſt es
ermöglicht worden, den abſtimmungsberech-
tigten notleidenden Volksgenoſſen

die Fahrt nach dem Saargebhbiet koſtenlos
zu ermöglichen. Uebrigens wird den Fahrt-
teilnehmern bereits am Abfahrtsort oder
während der Fahrt das Geld in franzö-
ſiſche Franken umgewechſelt werden, da-
mit ſie im Abſtimmungsgebiet keine Zah-
lungsſchwierigkeiten haben. Vorausſichtlich
wird ein Betrag von 20 Mark ohne weiteres
zur Mitnahme geſtattet werden, der wohl
ausreichen dürfte, da, wie geſagt, die Ver-
pflegung uſw. geſichert iſt. Dasſelbe gilt für
die Unterkunft, die aufs beſte geregelt
iſt. Dank des Opfermutes der Brüder und
Schweſtern an der Saar geſchieht ſie ko ſt e n-
los. Sie haben gewetteifert, den Volks-
genoſſen aus dem Reiche alle Bequemlich-
keiten zu bieten. Jn dieſem Zuſammen-hang hat ſich auch das Verkehrs und
Quartieramt der Deutſchen Front große
Verdienſte erworben,

Die Abſtimmungsbehörden des Saar-
gebiets beginnen jetzt mit der Zuſtellung der
endgültigen Abſtimmungsausweiſe. Wir
bitten daher die Abſtimmungsberechtigten, die
als Anſchrift im Saargebiet nicht die Deut-
ſche Front, Beratungsſtelle Abſtimmungs-
berechtigte, Saarbrücken III, Kaiſerſtr. 9,
oder die Städt. Botenmeiſterei in Saar-
brücken III, Rathaus, angegeben haben, un-
verzüglich ihre als Vermittler angegebenen
Bekannten oder Verwandten im Saargebiet
zu erſuchen, die bei ihnen eingehenden Ab-
ſtimmungsausweiſe ſofort an ſie weiter
zu geben.

Sollte der deutſche Reiſepaß, der für den
Grenzübertritt unbedingt notwendig iſt und
für Abſtimmungsberechtigte koſtenlos aus-
geſtellt wird, noch nicht beantragt ſein, bitten
wir, heute noch den entſprechenden Antrag
beim zuſtändigen Polizeirevier zu ſtellen.

Wochen mit dem Bau der Elſter-Luppe-Flut-
rinne begonnen.

Das Jahr 1935 ſoll nun den End
kampf in der Arbeitsſchlacht
bringen. Der Bau der Reichsautobahnen

ein koſtbares Geſchenk unſeres Füh-
rers und der ſeit Jahren erſehnte Be
ginn der Arbeiten am Südflügel des
Mittellandkanals werden, ſo hoffen
wir zuverſichtlich, das Geſpenſt der Ar-
beitsloſigkeit endgültig und auf Jahre
hinaus aus unſerem Kreiſe bannen.

Dieſe Atempauſe haben Kreis und Gemeinden
dringend nötig, um ihre zerrütteten Finanzen
zu ordnen und ihre Verwaltung wieder ſinn-
voll auszubauen. Denn manche wertvolle Auf-
gabe hat in den letz ten Jahren geopfert wer-
den müſſen, als die Not der Arbeitsloſigkeitalles andere in den Hintergrund treten ließ.

Einer großen Reihe von Gemeinden iſt es
ſchon im Laufe dieſes Jahres gelungen, ihre
Einnahmen und Ausgaben wieder in das
richtige Verhältnis zu bringen und einen Teil
ihrer Schulden abzuſtoßen. Einige Gemeindenſind durch den Rückgang der Erwerbsloſigteit
ſchon ſoweit entlaſtet „worden, daß ſie an eine
Senkung ihrer Steuern denken konn-
ten.

Dieſen günſtigen Zeitpunkt muß nun leider
der Kreis benutzen, um wegen einer geringen
Erhöhung ſeiner Umlage an die Türen der
Gemeinde zu pochen. Denn er ſelbſt hat unter
der Not der V erga ngenheit und den Verwal-
tungskünſten des ſchwarz-roten Syſtems amſchwerſten gelitten. Trotz ſeinner unerhörten
Schuldenlaſt von 7 Mill. RM. hat er bis in
die letzte Zeit hinein ſeinen Gemeinden ſelbſt-
los und treu zur Seite geſtanden, um ihnen
die Aufbringung der Fürſorgelaſten zu er-

„leichtern, und er darf nun von ſeinen Ge-
meinden erwarten, daß ſie in den kommenden
Jahren auch ſeine Karre erſt einmal aus dem
Dreck ziehen helfen. Mit der verſtändnisvollen
Hilfe ſeiner Gemeinden hofft er in ſpäteſtens
zwei Jahren die Bewegungsfreiheit wieder er-
rungen zu haben, die er braucht, um allen
Anforderungen gerecht zu werden, die unſer
Führer an einen Kreis von der Bedeutung
des Leunakreiſes ſtellen muß.

Der Silveſter-Karpfen
Zu Silveſter werden beſonders viele

Fiſche, vor allem ſchmacktafte Karpfen, in den
Handel gebracht. Der Reichs-2 Tierſchutzbund,die Spisenver tretung des deutſchen Tierſchutzes, macht darauf aufmerkſam, daß es nach
der preußiſchen Verordnung vom 28. April
und 11. September 1933 verboten iſt, Fiſche
im Kleinverkauf t b en d an den Käufer
abzugeben. Die Fiſche ſind vor der Ab-
gabe an den Käufer nmäch vorheriger Be
täunubung mit ſofort ſich anſchließender
Blutentziehung zu töten.

Dieſe Beſtimmungen gelten nicht für den
Verkauf von lebenden Fiſchen an Gaſtſtätten-
inhaber, ſofern der Transport, ſowie die
Aufbewahrung der Fiſche in geeigneten Be
hältern mit friſchem Waſſer ſtattfinden und die
Tiere gleichfalls in der oben vorgeſchriebenen
Weiſe betäubt und geſchlachtet werden.

Krebſe und Hummern, deren Fleiſch zum
Genuß für Menſchen beſtimmt iſt, ſind, ſoweit
ſie unmittelbar vor ihrer Zubereitung noch
leben, in der Weiſe zu töten, daß ſie ein-
zeln in ſtarkkochendes Waſſer geworfen
werden. Das Hineinwerfen dieſer Tiere in
kaltes oder warmes Waſſer und das als-dann erfolgende Aufkochen iſt verboten,
desgleichen auch das Herausreißen des
Darmes, bevor dieſe Tiere tot ſind. Zu-widerhandlungen werden, ſofern die Tat nicht
nach anderen Vorſchriften mit einer höheren
Strafe bedroht iſt, mit Geldſtrafe bis zu ein-
hundertfünfzig Mark oder in ſchweren Fällen
mit Haft bis zu zwei Wochen beſtraft. Ueber-
tretungen zeige man unnachſichtlich bei der zit-
ſtändigen Polizeibehörde an. Jedermann iſt
dazu berechtigt.

Das Weklker für morgen
Trübe und kälter.

Anfangs zum Teil ſüdliche, dann wieder
vorwiegend öſtliche Winde, trübe, zeitweiſe
etwas Regen oder Schnee, Temperatur lang
ſam unter Null ſinkend,
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Die neue „T.9.“
Weſenkliche Aenderungen im Turmierſport

Die in Kürze erſcheinende neue Turnier-
ordnung (TO.) enthält weſentliche Aenderun-
gen des Reitturnierbetriebes, zu denen die
„Kreuz-Zeitung“ eingehend Stellung nimmt.

„Die in Zukunft ſtattfindende Ueber-
wachung aller öffentlichen Turniere durch die
Ob erſte Behörde für die Prüfungen der
Warm- und Kaltblutpferde (OBWK.) iſt eine
Folgeerſcheinung der Neugliederung des deut-
ſchen Pferdeſports, die jedoch dem Reichs-
verband für ZuPdW. ſeine bisherige Spitzen-
ſtellung gegenüber allen einſchlägigen pferde-
ſportlichen Körperſchaften beläßt. Da die
Körperſchaften Mitglieder des Reichsver-
bandes ſein müſſen, iſt auch eine einheitliche
Durchführung aller Prüfungen gewährleiſtet.

Zu begrüßen iſt der Ausſchluß der
Dreijährigen aus den Materialsprüfun-
gen. Tatſächlich handelte es ſich, wenigſtens in
den erſten Monaten des Jahres, beim Auf-
treten dieſes Jahrganges in Wirklichkeit gar
nicht um dreijährige Pferde, ſondern um
jüngere, noch nicht genügend ausgereifte
Tiere, deren Entwicklung ein abſchließendes
Urteil ſchwerlich geſtattete. Die Beſtimmung,
daß zehnmalige Sieger in Materialsprüfun-
gen nur noch in gleichartigen Konkurrenzen
für bereits erfolgreiche Pferde ſtartberechtigt
ſind, begrenzt zwar die bisherige Möglichkeit,
daß etwa ein Berliner Championatſieger alle
Turniere im Reiche abgraſt, jedoch erachten
wir die angeorönete Beſchränkung als noch
lange nicht ausreichend. Die praktiſche Folge
könnte immer noch ſein, daß angeſichts eines
überlegenen Pferdes andere Ställe auf den
Start verzichten oder ganz und gar die Luſt
an der Sache verlieren. Nach unſerem Emp-
finden dürften derartige Sieger nur noch
unter ſich auf Turnieren I. Ordnung kon-
kurrieren.

Auch mit der Maßnahme des ſogenannten
Kaliberindex für die Unterteilung von
Bewerbern in leichte, mittlere und ſchwere
Pferde können wir uns nicht reſtlos be-
freunden, da damit Unzuträglichkeiten keines-
wegs völlig ausgeſchloſſen ſind. Jn dem Be-
ſtreben, ihre Produkte in Größe und Ka-
li ber immer mehr auszugleichen, hat außer-
dem unſere Warmblutzucht derartige Fort-
ſchritte gemacht, daß in Kürze die Unterſchiede
leicht, mittel und ſchwer kaum noch zu recht-
fertigen ſind. Entſchieden angebrachter wäre
eine Einteilung nach Fahrgängen,
etwa in der Form, daß die Vier- und Fünf-
ſowie die Sechs- bis Achtjährigen gegenein-
ander antreten.

Nun die Eignungsprüfungen. Man
darf ſie als eine Art Uebergang inſofern
anſehen, als ſie die Pferde (und Reiter), die
entweder für Dreſſur oder Springen noch zu
jung bzw. noch nicht weit genug gefördert
ſind, heranziehen wollen man will irgend-
einen Eindruck nach der oder jener Rich-
tung hin von ihnen gewinnen. Die neue TO.
läßt in der Klaſſe A nur vier- bis achtjährige
und in den Klaſſen L, M und S nur noch fünf-
bis achtjährige Pferde zu. Es widerſpricht
natürlich dem Weſen dieſer Prüfungskate-
gorie, wenn Pferde genannt werden dürfen,
die bereits Erfolge in M- und S-Dreſſuren
oder in gleichklaſſigen Springkonkurrenzen zu
verzeichnen haben das fedoch haben wir in
den letzten Jahren zur Genüge erlebt, weil
ſich eben unter den Fünf- bis Achtfährigen
genug Pferde befanden, die in Dreſſur und
Springen bereits etwas geleiſtet hatten.
Man denke in dieſem Jahr nur an den Fall
Kronos: der ſechsjährige Oſtpreuße war
in mittleren und ſchweren Dreſſuren hoch
placiert und gewann nichtsdeſtoweniger Eig-
nungsprüfungen!

Mit den ſonſtigen Aenderungen wie dem
Verbot der Teilnahme von jüngeren als
fünfjährigen Pferden an Dreſſuren, der
Dreſſur für Wagenpferde, der Klärung des
Amateurbegriffes und einigen Zweckmäßig-
keitsanordnungen kann man ſich gern ein-
verſtanden erklären insgeſamt jedoch
bleiben die getroffenen Aenderungen etwas
an der Oberfläche, obwohl es nicht an Stim-
men gefehlt hat, die eine durchgreifende Um-
geſtaltung beſtimmter Paragraphen forder-
ten.

Tull Harder als Seemann
Seine Mannſchaft gewann dennoch nicht.
Jn Hamburg kam zugunſten der Winterhilfe ein

Fußballſpiel zwiſchen der Mannſchaft des Hapag-
Dampfers „Reſolute“ und einer ſolchen der
Fachgruppe Seefahrt zur Durchführung. Obwohl
bei den Seefahrern alte und bewährte Kämpen wie
Tull Harder und Hans Lang mitwirkten,
ſiegte die „Reſolute“Mannſchaft. Der Erfolg iſt
darauf zurückzuführen, daß dieſe Elf über eine be-
merkenswerte Spielſtärke verfügt. wie es die auf der
letzten Weltreiſe in Bombay,. Hongkong. Kobe,
Yokohama, Kapſtadt und New York errungenen
Siege zu erkennen geben.

Großſtaſſelläuſe am 16. Juli

Für die Olympia-Kernmannſchaft geſperrt.
Gelegentlich der letzten Sitzung des Fachamts

Leichtathletik in Berlin wurde angekündigt, daß die
Großſtaffelläufe des kommenden Jahres mit Rück-
ſicht auf die Olympia- Vorbereitungen unter Zu-
grundelegung anderer Bedingungen als bisher zum
Austrag gelangen würden. Dr. Ritter v. Halt
der Leiter des Fachamts, hat nunmehr beſtimmt,
daß alle dieſe Läufe einheitlich am 16. Juni ſtattzu-
finden haben. Bis ſpäteſtens zum 31. Januar ſind
dieſe Großſtaffelläufe beim Fachamt anzumelden, da
nur ſolche Staffelläufe durchgeführt werden dürfen,

die rechtzeitig angemeldet und vom Fachamt ge-
nehmigt wurden. Weſentlich für die Austragung iſt
die Beſtimmung, daß Mitglieder der Olympia-Kern-
mannſchaft keine Aufnahme in die Staffelmann-
ſchaften finden dürfen.

Aeuer Flug Welkrekord

Delmotte erreicht 504,672 Kilometer-Stunden.
Auf dem Flugplatz von Jſtres bei Marſeille

unternahm der franzöſiſche Flieger Delmot,.te
einen Angriff auf den abſoluten Geſchwindigkeits-

Erich Möller ſicherer Sieger

Weltrekord für Landflugzeuge, den der inzwiſchen
tödlich verunglückte Amerikaner Weddel am
4. September 1933 bei Chikago mit 491 Kilometer-
Stunden aufgeſtellt hatte. Delmotte benutzte zuſeinem Flug eine 380 PS. CaudronRenaultMa-
ſchine und erreichte unter offizieller Kontrolle auf
der abgeſteckten 3-Kilometer-Strecke im Hin und
Rückflug eine mittlere Stundengeſchwindigkeit von
504,672 Kilometer. Der neue Weltrekordmann hofft,
mit einem ſtärkeren Motor auch den abſoluten Welt-
rekord des Jtalieners Agello, den dieſer mit einem
Waſſerflugzeug mit 709-Kilometer-Stunden auf-
ſtellte, verbeſſern zu können.

Radrennen in Stuttgart Merkens immer noch beſter Amakeur
Jntereſſante Kämpfe brachten die Stuttgarter

Radrennen am zweiten Feiertag, die einen recht guten
Beſuch aufzuweiſen hatten. Die Dauerfahrer beſtrit-
ten den Großen Weihnachts-Preis, in deſſen drei
Läufen jedesmal Er ich Möller ſicherer Sieger
blieb. Zweimal erwies ſich Schindler als ſein
Hanuptgegner, im dritten Lauf führte der Schweizer
Meiſter Wanzenried längere Zeit, mußte dann
aber doch dem Anſturm Möllers weichen. Jn den
Wettbewerben der Amateure war Meiſter Toni
Merkens der Beſte; der Kölner gewann ſowohl
den Fliegerkampf als auch das 200-Runden-Mann-
ſchaftsrennen mit Hofmann- Frankfurt als Partner.

Ergebniſſe: Dauerrennen: 1. Lauf, 15 Kilometer:
1. Möller 15:02, 2. Schindler 40 Meter, 3. Wanzen-
ried 80 Meter zur. 2. Lauf, 25 Kilometer: 1. Möller
26:17, 2. Schindler 150 Meter, 3. Wanzenried 540 Me
ter zur.; 3. Lauf, 30 Kilometer: 1. Möller 32:605,
2. Wanzenried 330 Meter, 3. Schindler 580 Meter zur.
Geſamt: 1. Möller 70 Kilometer, 2. Schindler
69,220 Kilometer, 3. Wanzenried 69,050 Kilometer.
200-Runden-Manſchaftsfahren für Amateure: 1. Mer-
kens Hoffmann 47:19, 9 P. 2 Runden zur.: 2. Büh
ler-Goetz 33 P.; 3 Arenz-Watter 19 P. Jnternatio-
naler Amateur-Fliegerkampf: 1. Merkens, 2. Hoff-
mann, 3. Kimmig, 4. Kaufmann-Schweiz.

1001 Kunden in Münſter

Die vor nur wenigen Zuſchauern in der Halle
Münſterland in Münſter durchgeführten Radren-
nen hatten als Hauptereignis ein Mannſchaftsfahren
über 1001 Runden auf dem Programm, das bereits
im erſten Teil drei Paare mit großem Vorſprung
vor dem übrigen an der Spitze ſah. Jm letzten Drit-
tel des Rennens gingen dann Funda-Pützfeld
auf und davon und ſicherten ſich mit zwei Runden
Vorſprung den Sieg. Ein aus Runden-Zeitfahren,
Verfolgungsrennen, Malfahren und 100-Runden-
Punkteſahren zuſammengeſetzter Mehrkampf für
Amateure wurde von dem Bielefelder Wengler vor
Gilker- Münſter und Schneider-Dortmund gewonnen.

Ergebniſſe: 1001-Runden-Mannſchaftsfahren: 1.
Funda-Pützfeld 3:39:44, 59 Pkt.; 2 Runden zurück:
2. Zims-Küſter 68 Pkt.; 3. Ebeling-Vinders 9 P.
4 Rd. zur.: 4. Gebr. Vroomen 37 P. 5 Rd. zur.:
5. Tietz- Lehmann 14 P. 6 Rd. zur.: 6. Goebel-Kors-

meier 55 P.; 7. Schenk-Groß 53 P.; 7 Rd. zur.:
8. Leuer-Groening 44 P.; 8 Rd. zur.: 9. Siehl-
Goettmann 12 P. Mehrkampf für Amateure: 1.
Wengler (Bielefeld) 64,5 P., 2. Gilker (Münſter)
55,5 P., 3. Schneider (Dortmund) 55 P., 4. Groethues
(Münſter) 53 P., 5. Schievenhoevel (Münſter) 48 P.,
6. Jung (Dresden) 43 Punkte.

Winnipeg monarchs weit üherlegen

Berliner Schlittſchuh-Club mit 9:2 beſiegt.
Man ſah in den letzten Jahren im Berliner

Sportpalaſt zu Weihnachten ſtets Kanadier-
Mannſchaften fraglos aber kaum eine, die
ſo großes Können mitbrachte, wie die Winnipeg
Monarchs. Zwar ſtellten ſich dieſe Kanadier bereits
am Sonntag in der Reichshauptſtadt vor doch erſt
in ihrem Spiel am zweiten Feiertag verrieten ſie,
was wirklich in ihnen ſteckt. Mit großartiger
Mannſchaftsarbeit, hervorragender Stock- und Lauf-
technik ließen ſie die Schlittſchuh-Club- Mannſchaft
nicht zu Atem kommen und ſiegten hoch überlegen
mit 9:2 (4;:1 2:0, 3:t) Toren. Es war ein
Feſttag für Berlins Eisſport, der Sportpalaſt geſteckt
voll, Hunderte fanden keinen Einkaß mehr. Beim
BSC. ſpielte an Stelle von Schrovpp, das ſchwe-
diſche Mitglied der Berliner, Jöhncke. Es iſt
das Verdienſt der Berliner, daß ſie das Spiel nie
einſeitig werden ließen, ſondern ihrerſeits durch
ſtändige Angriffe für einen wirklichen Kampf
ſorgten. Der Torreigen begann ſchon in den erſten
Minuten. Lind quiſt, A. Lemay und Creigh-
t on ſchoſſen jeweils nach ſchöner Zuſammenarbeit
drei Tore, die Rohde nicht verhindern konnte.
Jöhncke holte dann ein Tor auf, aber der Ver-
teidiger Shewan ſtellte das Ergebnis noch im
erſten Drittel auf 4:1. Jm zweiten Spielabſchnitt.
fielen zwei weitere Tore der Kanadier durch
BYellowleß und Creighton, Nachdem Creigh-
tion und A. Lemay den Stand im letzten Abſchnitt
auf 8:1 geſtellt hatten, holte Jänecke durch ener-
giſches Nachſetzen ein Tor auf, aber Lindquiſt ſorgte
für ein neuntes Tor der Kanadier.

Jn den Kunſtläufen begeiſterten Maxie Herber,
Vivi Anne Hultén Ernſt Baier und andere.

Kurze Sporkſchanu
Am 1. Weihnachtsfeiertag bewegte ſich der Sport

betrieb innerhalb der deutſchen Gaue in ſehr be-
ſcheidenen Grenzen. Der zweite Feiertag
dagegen brachte, wie üblich, wohl jedem etwas. Nur
die Winterſportler mußten diesmal ihre Wünſche auf
ein Minimum beſchränken.

I

Deutſche Rennfahrer beteiligten ſich an den
Bahnrennen in Gent. Hinter dem ſieggewohnten
Paar Charlier-Deneef beſetzte Schön mit Billiet als
Partner in einem 24-Stundenrennen den zweiten
Platz, während Ehmer und Huys auf den 8. Rang
kamen.

x

Auf der Pariſer Radrennbahn wurden
drei national beſetzte Omnium-Wettbewerbe aus-
gefahren. Jn dieſen ſiegten Jézo (Flieger), Pa i
lard (Dauerfahrer) und Raynaud- Richard (im
Mannſchaftsfahren).

Die beiden Box- Weltmeiſter im Feder-
bzw. Bantamgewicht, Freddie Miller und Al. Brown,
trafen im Pariſer Sportpalaſt in einem Zehnrunden-
kampf aufeinander. Miller ſiegte nach Punkten.
Wegen Haltens mußte Brown zwei Verwarnungen
hinnehmen.

Borkämpfen beſtritten
Halbſchwergewichtsmeiſter Adolf Witt (Kiel) und
Jacob Schönrath (Krefeld) den Hauptkampf. Witt
gewann nach Punkten, obwohl er in der vierten
Runde eine Augenverletzung erlitten hatte. Arno
Kölblin (Berlin) beſiegte den ſüdſlawiſchen
Meiſter im Schwergewicht, Korſie, in der zweiten
Runde, und auch Köhler (Hamburg) wurde mit
dem Magdeburger Leichtgewichtler Eggert ſehr
ſchnell fertig. Marohn (Berlin) beſtritt ſeinen erſten
Kampf als Berufsboxer mit Nico Droog (Krefeld).
Dieſe Begegnung endete uneniſchieden.

Brandenburgs Fußballmeiſter, Viktoria
Berlin, wurde in der Reichshauptſtadt von den Dres-
dener Sportfreunden mit 5:4 Toren bezwungen.

Die Fußball-Gaumannſchaften von Branden-
burg und Schleſien lieferten ſich vor
10 000 Berliner Zuſchauern das Rückſpiel. Diesmal
gewann Brandenburg, und zwar mit 4:2 (2:1) Toren.

In der engliſchen Fußball- Liga führt Ar-
ſen al vor Beginn der Rückſpiele mit 28:14 Punkten
vor Sunderland und Mancheſter City mit je 27:15.

S

Einen Klubkampf im Hockey lieferten ſich THC.
99 Friedenau und Sportliche Vereinigung Osram.
Die Friedenauer ſiegten mit 7:1 Punkten wobei ſie
den Kampf der 1. Sen. mit 8:1 für ſich entſchieden.

Auf Natureis wurden in Berlin zwei Eis-
hockeyſpiele ausgetragen, die folgenden Ausgang nah-
men: Landsberger Schwimm- und Eislaufverein
gegen Oberſchöneweider HC. 2:1l, BHC. Preußen
gegen SC. Grunewald 1:1.

Das Eishockeyturnier in Garmiſch Par-
tenkirchen, an dem auch eine franzöſiſche Mannſchaft

Bei den Hamburger

beteiligt iſt, begann mit dem Spiele zwiſchen dem
SC, Rießerſee und den Zehlendorfer Weſpen. Die
Bayern gewannen mit 3:1 Toren.

Der aus gezeichnete Traber Vitruv gewann in
Mariendorf den „Weihnachts-Preis“. Vitruv trabte
den Kilometer in 1:20,5, obwohl die vom Schnee be-
freite Bahn an einigen Stellen zur Glätte neigte.

Cambridge ſchlägt Oxford
Aber diesmal auf Skiern.

Oxford und Cambridge brach-Die Univerſitäten
ten am erſten Feiertage in St. Moritz ihren
14. Ski-Wettkampf in Form eines Abfahrtsrennens
zum Austrag, wobei auf jeder Seite fünf Läufer
ſtarteten. Cambridge ſiegte mit einer Geſamtzeit von
20:26,4 gegen Oxford mit 20:29,2, die beſte Einzel
leiſtung vollbrachte Raeburn-Cambridge mit einer
Zeit von 3:25.

Meldungen für die
HallenkennisMeiſterſchaften

Für die Jnternationalen Hallentennis-Meiſter-
ſchaften in Bremen vom 21. bis 27. Januar ſind
die erſten Meldungen eingegangen. Bei den Män-
nern findet man den Titelverteidiger Gottfried
von Cramm die jungen Berliner Werner Men
zel und Henkel, ſowie aus Hamburg Dr.Deſſart und Mackenthun, während ſich bei den
Frauen Frau Paulg Stuck als erſte eintragen ließ.
Auch im kommenden Jahre wird man wieder ſtarke
Abordnungen aus der Tſchechoſlowakei, Jtalien und
Frankreich begrüßen können, ſoweit es die Anfragen
bisher ergeben haben. Der Schwediſche Ver-
band beabſichtigt im Anſchluß an den Länderkampf
Deutſchland Schweden in Stockholm ebenfalls ſeine
beſten Spieler zu entſenden, um ſo einer alten
Tradition nachzukommen.

Hallenfeſte ohne die „30 Beſten“.
Von der Erwägung ausgehend, daß unſere

Nationalmannſchaft und der Nachwuchs Wettkampf
ruhe brauchen, hat der Fachamtsleiter für Leicht-
athletik beſtimmt, daß alle in der Liſte der „30 Beſten“
verzeichneten Läufer von der Teilnahme an Hallen
feſten ausgeſchloſſen ſind. Das Fachamt
ſteht auf dem Standpunkt, daß Hallenfeſte wohl als
Werbeveranſtaltungen gelten können, ihnen aber nur
beſchränkter ſportlicher Wert zukommt. Die Freude
an der Athletik wird durch eine zeitlich ununter-
brochene Beteiligung an einer Ueberzahl von Wett-
kämpfen verwäſſert. Gerade die Freude muß aber
Triebkraft für den Beginn der neuen Athletikzeit ſein.
Das iſt die richtige Ueberleitung. Nur dann kann
eine Steigerung der Leiſtungen erwartet werden.
Für Stil und Muskelgefühl bedeutet der Hallenlauf
beſtimmt keinen Vorteil. Für den aufwärts ſtreben-
den und auf weite Sicht arbeitenden jungen Aktiven
wird daher das völlige Fernbleiben von Hallen-
ſportfeſten nur von Vorteil ſein. Geſchickt durch-
geführten Hallenſportfeſten dürfte auch trotz dieſer
Einſchränkung der Publikumserfolg nicht verſagt
bleiben.

Teure Rekordfahrken
„Blauer Vogel“ fährt müt Allohol

Die Weltrekordverſuche des Engländers Malcolm
Campbell rücken allmählich in greifbare Nähe.
Der Wagen wird in dieſen Tagen fertiggeſtellt ſein
und Anfang Februar ſollen die erſten Probefahrten
am Strande von Dayhtona Beach ſtattfinden. Jnter-
eſſant an der Neukonſtruktion des 2450 PS ſtarken
Motors iſt, daß für ihn nur reiner Alkohol
als Betriebsſtoff verwandt werden kann. Gewiß
eine teure Angelegenheit, aber für einen neuen eng
liſchen Weltrekord iſt den Briten kein Preis zu boch,
dafür iſt der Ehrgeiz der Engländer in ſportlichen
Dingen bekannt. Auch die Stromlinien-Karoſſerie
wird eine ganz neue Form aufweiſen, wie man
ſie noch nie geſehen hat.

Flug mit Muskelkraft
Wer wird den 5000-RM- Preis gewinnen

Mit Genehmigung der Oberſten Sportbehörde für
die deutſche Luftfahrt veröffentlicht die Polytech
niſche Geſellſchaft zu Frankfurt (Main) ein
Preisausſchreiben für einen Flug mit eigener
Muskelkraft Es wird ein Preis von 5000 RM
ausgelobt für denjenigen, der als Erſter in ge
ſchloſſener Bahn ohne Zwiſchenſtart und Landung
den Boden zu berühren, einen Flug mit eigener
Muskelkraft um zwei Wendemarken ausführt, die
500 Meter voneinander entfernt ſind.

Zwei weitere Preiſe von 3000 bzw. 1500 RM.
werden für beſonders gute, der Ausſchreibung ent
ſprechende Leiſtungen innerhalb der Wettbewerbs-
zeit, die vorläufig bis zum 2. September 1935
dauert, ausgeſetzt.

Die Ausſchreibung beſagt weiter: Es iſt geſtattet,
daß der Führer des Flugzeuges ſeine Muskelkraft
vor Beginn des Fluges in dem Flugzeug auf-
ſpeichert. Die Energieaufſpeicherung muß (unter
Kontrolle der Techniſchen Kommiſſion) un mittel-
bar vor dem. Flug ſtattfinden und darf nicht mehr
als 30 Minuten in Anſpruch nehmen. Der Energie
ſpeicher muß beim Flug mitgenommen werden. Die
Verwendung irgendeiner anders gearteten Energie,
als der durch eigene Muskelkraft des Führers er
zeugten, iſt nicht geſtattet. Nenngeld wird nicht er
hoben. Meldungen an den Präſidenten der Polytech-
niſchen Geſellſchaft in Frankfurt (Main), Geheimen
Regierungsrat Profeſſor Dr. R. Wachsmuth,
Frankfurt (Main), Grillparzerſtraße 93.

Auslandsinkereſſe für die
Winterſport-Meiſterſchaften

Welchen Anteil das Ausland an den Deutſchen
Winterſport-Meiſterſchaften 1935 nimmt, geht allein
ſchon daraus hervor daß heute bereits Japan,
Spanien, Polen und Norwegen je fünf
Journaliſten angemeldet haben. Das ſtarke Intereſſe
des Auslandes erklärt ſich aus der Bedeutung der
Deutſchen Winterſport-Meiſterſchaften 1935 als
Generalprobe für die Olympiſchen Winterſpiele 1936.
Aber auch für die einzelnen Wettkämpfe laufen aus
dem Jn- und Auslande zahlreiche Nennungen ein, ſo
daß in jeder Hinſicht Gewähr dafür vorhanden iſt,
daß die Deutſchen Winterſport-Meiſterſchaften 1935 zu
einem Ereignis ganz großen Formats werden.

PfB Leipzig beſiegt Fortung Düſſeldorf
Jntereſſante Fußballgäſte weilten am erſten

Feſttag mit der Mannſchaft der Düſſelderfer For
:nuna in Chemnitz. Vor etwa 10000 Zuſchauern
ſpielten die Düſſeldorfer gegen die in großer Form
befindliche Mannſchaft des Chemnitzer Polizei-SV.
und ſiegten mit 2:1 (1:1) Toren. Nach dem Füh-
rungstor der Einheimiſchen durch Helmchen,
wurde Fortung völlig überlegen, konnte aber nur
durch Albrecht den Ausgleich und durch Peters den
Siegestreffer herausholen. Am zweiten Feiertag
trat Fortung in Leipzig gegen den VfB. an. Da
die Rheinländer bei weitem nicht ſo gut wie in
Chemnitz ſpielten, kam der VfB. zu einem etwas
überraſchenden Sieg mit 31 (1:1). Von beiden Sei-
ten wurde äußerſt hart geſpielt, und in der zweiten
Hälfte mußte Janes ſogar das Spielfeld verlaſſen.
Unter den von Schön, Thiele und Breidenbach erziel-
ten Leipziger Toren befand ſich auch ein Elfmeter-
Den Gegentreffer erzielte Mehl.

Jugend-Fuß- und -Handball
Trotz Abſagen guter Sport.

Weihnachtsſpielen fielen
noch einige durch Abſagen aus. Die ausgetragenen
Spiele zeitigten guten Sport mit folgenden Er-
gebniſſen: Jn Nietleben behaupteten ſich die
Platzbeſitzer erwartungsgemäß ſicher gegen Dölau;
ſie gewannen 5:2. Sp.-V. 98 Jugend A weilte in
Leipzig und errang am 1. Feiertag gegenSV. 99 Leipzig einen beachtenswerten und vollauf
verdienten 4:2- (2:1)-Sieg. Am anderen Tage
trennten ſich beide Mannſchaften im Rückſpiel nach
gleichwertigen Leiſtungen 3:3. 98 Jugend B mußte
das beſſere Können von Poſt Jugend B durch eine
3:5- Niederlage anerkennen. 98 Knaben dagegen
fertigten Poſt Knaben überlegen 8:0 ab.

Wider Erwarten unterlag VfL. 96 im Vereins-
wettkampf in Merſeburg gegen Preußen doch.
96 Jugend B Preußen Merſeburg 0:2 (0:1). Die
Domſtädter warteten mit der beſſeren Leiſtung auf.
96 1. Knaben wahrten dagegen ihren guten
Ruf und gewannen gegen Preußen glatt 6:2 (4:2).
96 2. Knaben Preußen Merſeburg 1:1. Favorit-
Blauweiß Jugend B und 96 2. Junioren trennten
ſich nach gleichwertigen Leiſtungen gerecht 3:3. Ueber
legen kam 98 Jugend B. gegen Sporifreunde zu
einem 7:2-Sieg.

Amkliche Bekannkmachung
Kreis Saale im Gau VI (Mitte) vom DFB.

1. Betr. Spielabſetzung: Das Spiel Nr.
Reideburg Kayna (Böttger) wird auf An
trag von Kayna abgeſetzt und zum 7. April
1935 neu angeſetzt.

2. Der Spielbeginn des Pokalſpiels Nr.
VfL. Merſeburg Querfurt wird auf 11 Uhr
feſtgeſetzt.

Von den vereinbarten
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Keine Kohlen in, Tüten
Verkauf nur mach Gewicht.

Der Reichskommiſſar für Preisüber-
wachung hat den Kohlenhändlern verboten,
Kohlen in allen Formen, vom Anthrazit
über Briketts bis zur oberbayeriſchen Pech-
kohle, nach Stückzahl oder Raummaß zu ver-
kaufen. Kohlen müſſen gewogen und nach
Gewicht verkauft werden. Mit dieſer Maß-
nahme will der Preisüberwachungskommiſſar
vor allem die Bezieher von Kohlen für den
Hausbrand gegen Uebervorteilung ſchützen.
Ein Drittel des geſamten deutſchen Kohlen-
verbrauchs wird als Hausbrand verheizt. Es
gibt im Reiche über 16 Millionen Haus-
haltungen, und darin werden 48/2 Millionen
Feuerſtellen unterhalten. Zum Teil brennen
ſie, ſoweit ſie Herde zur Bereitung der Mahl-
zeiten ſind, das ganze Jahr über; dienen ſie
lediglich dem Zwecke, Räume zu erwärmen,
ſo brennen ſie immerhin einige Monate des
Jahres. Nach Schätzungen der Kohlenfach-
leute beträgt der Geldwert der jährlich als
Hin ravd verheizten Kohlen eine Milliarde

ark.
Gerade bei der Bedienung dieſer kleinen

Kunden hatten ſich in den letzten Jahren
Mißbräuche ausgebildet, durch die der Käufer
übervorteilt wurde. Man konnte Kohlen in
Tüten und Briketts gezählt und gebündelt
kaufen. Die Aufmachung mußte das Ge-
wichtsminus erſetzen, das der Händler für ſich
einſparte. Fliegende Kohlenhändler pflegten
Hausfrauen Vorteile beim Kauf nach Raum-
metern vorzuſpiegeln, wobei aber die Vor-
teile einſeitig beim Händler liegen.

Dieſe Verkaufspraxis unterbindet die
neue Verordnung des Preisüberwachungs-
kommiſſars. So wie der Kleinhändler ſeine
Kohlen nur gewichtsmäßig bemeſſen von
ſeinem Lieferer bekommt, darf er ſie auch nur
gewichtsmäßig weiter verkaufen Alle Auf-
machung, alle Bündelung und dgl., alle
Mittel, ſtatt des ehrlichen Gewichtes un-
nötigen Nebenkram zu liefern, fallen in Zu-
kunft weg. Die Hausfrauen werden dieſe
Maßnahme am meiſten begrüßen, aber auch
der ehrliche Kohlenhandel begrüßt es, daß der
ſchmutzige Wettbewerb endlich aufhört.

Kartellierte Zigarren
Betriebe über 50 Arbeiter erfaßt.

Jn der Zigarreninduſtrie iſt ein Konditionskartell
zuſtande gekommen, das am 1. Januar in Kraft tritt.
Erfaßt werden in erſter Linie Unternehmungen mit
über 50 Vollarbeitern. Von den Betrieben
mit weniger Arbeitern hat ſich aber bereits eine An-
zahl freiwillig zur Teilnahme bereiterklärt. Durch
das neue Kartell werden die Lieferungs und Zah-
lungsbedingungen einheitlichen Richtlinien unterwor-
feit. Ab 1. Januar dürfen ſomit die Kaufverträge
nur noch zu den neuen Bedingungen abgeſchloſſen
werden. Die Beteiligung aus der Zigarreninduſtrie
an dem Kartell beläuft ſich zur Zeit auf über 90 Proz.
Es wird jedoch erwartet, daß nach und nach weitere
Unternehmungen erfaßt werden können. Beſonders
zu betonen iſt, daß das Kartell auf freiwilliger
Grundlage zuſtande gekommen iſt.

Börsenordnung für Berlin
Bedeutung der Heimathbörsen.

Jn dem Programm zur Reform des Bör-
ſenweſens iſt vorgeſehen, daß die Wertpapiere
mit einem Kapital von weniger als 1/2 Mil-
lionen RM. von der Berliner Börſe an die
Provinzbörſen abgegeben werden. Lediglich
wenn die betreffenden Wertpapiere zum Be-
reich der Berliner Börſen gehörten oder ſon-
ſtige beſondere Verhältniſſe für eine Aufrecht-
erhaltung der Berliner Notiz vorliegen, kann
der Reichswirtſchaftsminiſter die Aufrechter-
haltung der Berliner Zulaſſung bewilligen.
Die Zulaſſungsſtelle an der Berliner Börſe
hat in ihrer Sitzung vom 19. d. Mts. die Zu-
rücknahme der Zulaſſung der unter die geſetz-
lichen Beſtimmungen fallenden Wertpapiere
beſchloſſen Jnzwiſchen ſind die erforderlichen
Anordnungen des Reichswirtſchaftsminiſte-
riums über die Verweiſung dieſer Wertpapiere
an ihre Heimatbörſen und die Bewilligung
von Ausnahmen ergangen.

Arbeit für das Erzgebirge.
Der erzgebirgiſchen Holz- und Spielwaren-

induſtrie iſt für die nächſten Wochen ein
größerer Auftrag geſichert worden, der um ſo
größere Freude ausgelöſt hat, weil er in die
arbeitsarme Zeit nach Weihnachten fällt. Der
Volksbund für das Deutſchtum im Ausland
hat für ſeine im Februar geplante Sammlung
einen Auftrag von fünf Millionen Anſteck-Ab-
zeichen. an die erzgebirgiſche Grenzland-
induſtrie vergeben. Es kommen kleine An-
ſteckfiguren Junge und Mädel mit VdA.-
Sammelbüchſe nach Entwürfen der Staat-
lichen Spielwarenſchule Seiffen zur Aus-
führung
Fast 2000 Kriegsopfer-Siedlungsbauten.

Die NS.-Kriegsopferverſorgung ſtellte zu
Beginn des Jahres 1934 für dieſes Jahr die
Errichtung von 1000 Frontkämpfer-Siedler-
ſtellen in Ausſicht. Dieſes Verſprechen iſt nicht
nur gehalten, ſondern durch die Tat nahezu
verdoppelt worden. Die Zahl der im Jahre
1934 von der NS.-Kriegsopferverſorgung er-
richteten Siedlungshäuſer beträgt 1800. Den

Wass ers tän d e
Saale W. F. Elbe W. F.Grochlitz 23.) 0,80] 4) Außig 28. --0,24 4
Trotha 28 1, 50] o Dresden 28. --1,74 4Bernburg 28. 48 14 Torgau 28. 0,20 2Calbe O.-P. 28. 32 5 Wiſenterg A.
Calbe U. -P. 0,04 4 Roßlau 28. 0,57 5Grizehne 28. 0. 08 6 Aken 28. „72 4Bar 28. 63 5
Brandenb. O. 28. e 2 Tangermünde] 28. -1,14
Brandenb U 7 Wittenderge. 28. -1.,03 10
Rathenow O. 28. lLenred 27. 1. 35 5Rathenow U. Hö gut 28. 40,65 3Havelberg 28 451] Darchau, 27. I l

größten Anteil daran haben die Kurmark mit
340 Häuſern und Bayern mit 312 Häuſern.
Auf die Nordmark entfallen 222, auf Sachſen
215, auf Oſtpreußen 76, auf Niederſachſen 74,
auf r. l oentjchians 62 und auf Baden 40
Häuſer.
Deutsch-schwedisches Verrechnungsabkommen.

Zwiſchen Vertretern der deutſchen und der
ſchwediſchen Regierung haben Verhandlungen
über die Regelung des Zahlungsverkehrs nach
dem mit dem 31. Dezember 1934 erfolgenden
Ablauf des geltenden deutſch-ſchwediſchen
Zahlungsabkommens vom 28. Auguſt 1934
ſtattgefunden. Dieſe Verhandlungen haben

jetzt zum Abſchluß von Vereinbarungen ge
führt, die im weſentlichen eine Verlängerung
des bisher geltenden Zuſtandes zum Jnhalt
haben.

Aus dem Kunstseidesyndikat.
Durch Anordnung vom 19. Auguſt 1933

hatte der Reichswirtſchaftsminiſter den Mit-
gliedern des Kunſtſeide-Verkaufsbüros das
Recht gegeben, jederzeit den Vertrag mit dem
Kunſtſeide-Verkaufsbüro friſtlos zu kündigen.
Nachdem die wirtſchaftlichen Verhältniſſe ſich
ſeitdem grundlegend geändert haben, iſt dieſe
Anordnung unter dem 22. Dezember 1934 auf-
gehoben worden.

Gewährung sozialer Preise
Durch geordnete Binnenwirtschaft zum geordneten Außenhandel

Alle Hoffnungen auf Wiederherſtellung der
alten liberaliſtiſchen Weltwirtſchäft haben auch
die eifrigſten Vertreter des Liberalismus end
gültig begraben. Die Jahre von 1929 bis
1933 haben deutlich gemacht, daß hier nicht
nur Erſchütterungen vor ſich gingen, ſondern
ein mühſam geſtütztes Gebäude zuſammen-
brach. Was hat man nicht alles geopfert, um
die alten Zuſtände aufrechtzuerhalten. Das
Bauernturm als organiſche und ſichere Grund-
lage einer jeden Volkswirtſchaft lieferte man
dem freien Spiel der Kräfte aus, der deutſche
Arbeiter mußte mit dem Kuli in Konkurrenz
treten, und die Schwankungen des Weltmarkt-
preiſes ließ man über das Schickſal von Mil-
lionen deutſchen Menſchen entſcheiden. Seit
1929 haben ſich die einzelnen Völker immer
mehr in ihr eigenes Haus zurückgezogen.
Manche Staaten haben die alte Wirtſchafts-
ordnung beibehalten, was ſich früher auf dem
Weltmarkt abſpielte, wird nun unter den ein-
zelnen Wirtſchaftszweigen im eigenen Lande
ausgetragen. Deutſchland hat den Mut be-
ſeſſen, an die Stelle der Unordnung und Plan-
loſigkeit auf den land wirtſchaftlichen Märkten
eine neue Ordnung aufzurichten. Es iſt heute
ſchon gelungen, große Konjunkturſchwankungen
und wilde Spekulation zu unterbinden. Der
Börſenpreis für landwirtſchaftliche Erzeug-
niſſe, die ſich durch Angebot und Nachfrage,
auch durch üble Machenſchaften der Speku-
lanten, bildete, iſt durch den Feſtpreis abgelöſt
worden, dadurch wird dem deutſchen Erzeuger
ein angemeſſener Preis garantiert, dem Ver-
braucher aber wird für ſeine Nahrungsmittel
ein ſozialer Preis gewährt.

Durch die Marktordnung wird unſere
Eigenerzeugung an land wirtſchaftlichen Er-
zeugniſſen voll erfaßt, es ergibt ſich aus dieſer
Erſaſſung aller Nahrungsmittel ein klarer
Ueberblick. Vor der Durchführung der Markt-
ordnung konnte niemand genau ſagen, welche
Mengen an landwirtſchaftlichen Erzeugniſſen
einzuführen ſind. Deshalb war die innere
Marktordnung die Vorausſetzung zur Neu-
vrönung unſerer Handelsbeziehungen zu den
Agrarſtaaten. Der innere Markt iſt auf
Grund der Marktordnung überſehbar ge-
worden.

Aus Ueberſchußgebieten werden die Er-
zeugniſſe planmäßig in Zuſchußgebiete gelenkt,
in Zeiten der Uebererzeugung wird Vorrat
geſammelt, um, wie bei der diesjährigen
knappen Ernte, eine Reſerve zu haben. Ohne
die innere Erzeugung und den deutſchen Be-
darf zu kennen, hätten wir keine neuen
Handelsverträge abſchließen können, durch die
unſere heimiſche Erzeugung nicht gefährdet
wird. Durch die neugeſchaffenen Reichsſtellen
haben wir für die Feſtſtellung der Erzeugung
und des Bedarfs eine genaue Kontrolle, für
die Einfuhr der ausländiſchen Nahrungsmittel
bietet die Reichsſtelle mit ihrem monopol-
artigen Charakter aber eine ſichere Handhabe,
um den billigen Preis des einführenden
Landes unſeren Preiſen anzupaſſen. Weiter
können die Reichsſtellen die ausländiſche Ein-
fuhr lenken, damit der Abſatz deutſcher Er
zeugniſſe nicht gefährdet wird. So wird der
Weltmarkt nicht mehr zur Gefahr für unſeren
Binnenmarkt. Bei der Hereinnahme von aus-
ländiſchen land wirtſchaftlichen Erzeugniſſen iſt
nicht die Billigkeit das Entſcheidende, ſondern

Länder, die uns als Gegenleiſtung- Jnduſtrie-
erzeugniſſe abnehmen, werden beſonders be-
rückſichtigt. Bei allen Handelsverträgen des
letzten Jahres tritt dieſes Kennzeichen hervor.
An die Stelle der oft unüberſichtlichen welt-
wirtſchaftlichen Beziehungen tritt der Aus-
tauſch von Land zu Land. Damit beſteht auch
die Möglichkeit, die Handelsbilanz auszu-
gleichen. Jn den Anfängen beſtehen natürlich
noch hier und da Unebenheiten, doch das
Syſtem wird ſich verfeinern und dadurch neue
Wege der Handelspolitik eröffnen. So hat die
Marktorönung, verwirklicht im Reichsnähr-
ſtand, neue Möglichkeiten gegeben, um zunächſt
im europäiſchen Wirtſchaftsraum geordnete
Beziehungen unter den einzelnen Volkswirt-
ſchaftskörpern anzubahnen.

e 0 IArbeitskräfte für den Bauern
Planmäßige Vorbereitungen für 1935.

Der Präſident der Reichsanſtalt Dr. Syrup
hat umfangreiche Vorbereitungen eingeleitet,
um eine reibungsloſe Deckung des Bedarfes
der Landwirtſchaft an Wanderarbeitern im
Jahre 1935 zu gewährleiſten. An die deut-
ſchen Bauern und Landwirte iſt im Be-
nehmen mit dem Reichsnährſtand ein Aufruf
ergangen, wonach der Bedarf an Wander-
arbeitern bis zum 15. Dezember zu melden
war. Sie ſind aufgefordert worden, ihre An-
forderungen auf das unerläßlichſte Mindeſt-
maß zu beſchränken und möglichſt zu ver-
ſuchen, ihren Bedarf mit Hilfe der örtlichen
Arbeitsämter durch Heranziehung von geeig-
neten Arbeitskräften aus der näheren Um-
gebung ihrer Betriebe zu decken. Eine eigene
Werbung der Betriebe oder ihrer Beauftrag-
ten iſt in Schleſien, Oſtpreußen, Brandenburg
und Pommern für das kommende Jahr ver-
boten worden. Sofern Bauern und Land-
wirte aus dieſen Bezirken ihre vorjährigen
Wanderarbeiter wieder verpflichten wollen,
muß das auf dem Wege über die Deutſche
Arbeiterzentrale erfolgen. Der Geſamtbedarf
an auswärtigen Wanderarbeitern ſoll bis
zum 13. Januar von den Landesarbeits-
ämtern bei der Hauptſtelle der Reichsanſtalt
gemeldet werden. Dieſe prüft in Zuſammen-
arbeit mit dem Reichsnährſtand und der Deut-
ſchen Arbeiterzentrale, die mit der An-
werbung und Verpflichtung der Wander-
arbeiter beauftragt worden iſt, inwieweit auf
Grund der vorjährigen Erfahrungen eine
Aenderung des Angebotes oder der Nachfrage
möglich erſcheint.

Sparkassen und Arbeitsbeschaffung.
Die im Sparkaſſen- und Giroverband für

Heſſen-Naſſau zuſammengeſchloſſenen 57öffent-
lichen Sparkaſſen der Provinz Heſſen-Naſſau
haben ſich auch im dritten Viertel 1934 durch
Hergabe von 5,53 Mill. RM. in Kreditform an
dem Arbeitsbeſchaffungsprogramm der Reichs-
regierung beteiligt. Hiervon wurden 2,37 Mill.
RM. für Gebäudeinſtandſetzung und 3,16
Mill. RM. für ſonſtige Maßnahmen ver-
wendet. Jnsgeſamt haben die öffentlichen
Sparkaſſen Heſſen-Naſſaus in den erſten neun
Monaten des laufenden Jahres ſich mit Kre-
diten in Höhe von 18,94 Mill. RM. in 15 155
Einzelpoſten an dem Arbeitsbeſchaffungs-
programm der Regierung beteiligt.

Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Klette
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWeizenmehl 27.1221. 12 27. 12. 21. 12.
Bas, T. 790 35,00-37,00 35,00-37.00Preisgebiet kl. Erbsen S1126,65 26,50 Futtererbsen Si 26,80 26,35 Peluschken

V 26,9526,50 Ackerbohn. 13,00-15,75 10,50-11;50

Vikt. Erbsen

r Wicken 10,50- 11,50p. Tupin. diaue] 8.50-8. 15 7.50-7. 50
mit 10 do. gelbe 12 25-12,75 21,50 1,50 Seradella alt 16.50- 16,50mit 20 3.00 3.001 o. neu 8,75 1850

Roggenmehl ſLeinkuch.Preisgebiet f Erdnkuch. 7,25 s,V 121,5520,651 f do. -mehl 7,60 b 8,95 b
VI 21,75 20,75 Trockschn. 4,35
VII 21,90 20,90 r n 5 9 7 e)e o. c 8,10 cWeizenkleie 11,20 11,00 Kartoffeln. 8'75 8;60

Roggenkleie 9,55 9,45 do. 9,50 9,20Leinsaat Mischiutter0,50 RM Frachtausgleich. einschl. Monopolzuschlag.
Basis 37 ab Hamburg. 'Basis 50 ab Hamburg

Parität Berlin. 66 ab Hamburg. 66 ab Stettin
Parität waggonfrei Stolp als Verladestation. a) Monopol-

zuschlag für inl. Ware 5,10. b) do. 2,80. c) do. 6,10 RM.
Magdeburg, 27. Dez. Zuckermarkt. (Terminpreise

Weißzucker einschließlich Sack frei Seeschiftseite Hamburg
für 50 kg netto.

Briet Geld Briet GeloDezember o 3,40 3,20 Mai e 3,80 3,60ſanuar 3.50 3.30 August 3,90 3.70
Februar 3.60 3,40 SeptemberMär 3 60 3.,50 Oktober ws 7

Berlin, 28. Dez. Elektrolyt 39.50.

Warenmärkte
Magdeburg., 27. Dezember. Zuckermarkt Preise für

Weißzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg
brutto für netto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Mehlis bei prompter Lieferung Dez. 31.,40--31,50.

Berlin, 27. Dez. Amtl. Preisfeststellung für Zink

Briei Geld Brie GeldDezember 17,50 17,50 juni 19,00 18,50
Januar. 17.50 17,50 Juli e 19,00 18,50Februar 17.,50 17,50 August 19,25 8,50
Märr e 17.50 17.50 September e e 19,25 18,50
April 19.00 18.50 Oktober 19,25 19,00Mai 19 00 18.50 November 19,25 19,00

Metallpreise in Berlin vom 27. Dez. (für 1000 kg
in Reichsmark): Elektrolytkupfer wire vars 39,50, Original
Hüttenaluminium, 98-—-99 Proz. in Blöcken. Walz- od. Draht-
barten 144, do. in Walz- oder Orahtbarren 99 Proz. 148
Reinnickel 98-—99 Proz. 270, Antimon-Regulus Fein-
sifber für 1 kg fein 43,75--45. 75.

jjqjh«7—rT—hhk

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 27. Dez. Auftriet
565 Rinder (50 Ochsen, 199 Bullen, 235 Kühe, 71 Färsen)
504 Kälber, 260 Schafe, 2612 Schweine, zus. 3941 Tiere,
D. Schlachthot direkt zugeführt 10Rinder, 19 Kälber, 1258chafe,
56 Schweine. Preise für 50 Kilogramm Lebendgewicht in
Reichsmark:

heute vorh. heute vorh. heute vorh.Gehsen 1 35 3851 Kühe 327-29 12.17 s 40-43]
do. 230 341 do. 414-20 7 3 38 30)do. 324 281 J do. hdo. 4 fFärsen 51do. 5 do. 232 1 53 53Buſſen 34-38 31.34 Kälder 60 75 2 52-53 51.53
do. 2 31-34 26-30 do. 2 48-50 45-48) S 3 51-53 50.52
do. 3 27-30 40-44 36-30 24 4 48 50 47 50do. 4 2426 do. 435-88 30 33 S 23 a 44.48

Küho l 34.36 26 39 do. 527 34 24-29 6 40 44 40.43do. 2 30 53 18 25 Sohatei 44.46 150.52 43 18
Geschattsgaog: Riunder, Schafe mittel

Kälber kut.
Schweine und

Karl Müller Geschäftsführer der DAF.
Reichsorganisationsleiter Dr. Ley hat den Amts-
leiter Karl Müller zum Geschäftsführer der

Deutschen Arbeitsfront ernannt.

2 00 eFreizeit für Jungarbeiter
für die Führertagung der H.

Am 4. Januar 1935 findet in Halle eine
Führertagung des Gebietes Mittelland der
HJ. ſtatt, auf der der Stellvertreter des
Reichsjugendführers, Stabsführer Lauter-
bacher, ſprechen wird, um Weg und Ziel der
Arbeit der national ſozialiſtiſchen Jugend für
das Jahr 1935 zu verkünden. Eine erfolg-
reiche Durchführung dieſer Tagung wird
allerdings nur dann möglich ſein, wenn alle
beteiligten Kameraden ſich für dieſen Tag
von ihrer beruflichen Arbeit frei machen, um
ſich ganz dieſer für die Arbeit der HJ. ſo
entſcheidend wichtigen Zuſammenkunft wid-
men zu können. Dazu iſt es erforderlich, daß
die Betriebsführer unſeres Gaues unſeren
Jungarbeitern für dieſen Tag Urlaub geben.
Bereits vor einigen Tagen haben ſich Gau-
leiter Staatsrat Jordan, der Gauwalter der
DAF., Gaubetriebszellenobmann Bachmann
und Gebietsführer Reckewerth in einem Auf-
ruf an die Betriebsführer gewandt mit der
Aufforderung, dieſer Pflicht gegenüber der
nationalſozialiſtiſchen Jugend nachzukommen.
Die Gebietsführung Mittelland der HJ. ver-
weiſt heute nochmals auf dieſen Aufruf und
bittet alle Betriebsführer, in dieſer Bitte der
Jugend keine unberechtigte Forderung zu
ſehen, ſondern ihren Aufgaben Verſtändnis
entgegenzubringen und ihr dieſe Bitte zu
erfüllen. Der Kampf um die ſozialiſtiſche
Gemeinſchaft des Volkes hat die Jugend des
Führers ſtets in vorderſter Front geſehen.
Es kommt jetzt darauf an, ihr die Voraus-
ſetzungen zu ihrer Arbeit zu ſchaffen. Die
Hitler-Jugend ſteht auch in Zukunft bereit.
Betriebsführer, es liegt mit an euch, ob
dieſe Jugend erfüllen kann, was ihre Pflicht
iſt!

Erfurter Samenbau A. -G., Erfurt.
Dieſe mit einem A.-K. von 120 000 RM.

arbeitende Geſellſchaft ſchloß das Geſchäfts-
jahr 1933/34 nach 3401 (3260) RM. Ab-
ſchreibungen mit einem Reingewinn von
1489 (879) RM. ab, um den ſich der Verluſt-
vortrag aus 1932/33 von 2289 auf 800 RM.
ermäßigt, der vorgetragen wird. Nach dem
Geſchäftsbericht erhofft die Geſellſchaft von
der Einführung des Feſtpreisſyſtems und der
erheblichen Zollerhöhungen auf Gemüſe- und
Blumenſamen für das laufende Geſchäftsjahr
einen günſtigen Abſchluß, als er 1933/34 trotz
einer Umſatzſteigerung um 18 Prozent erzielt
werden konnte. Der Ausfuhrumſatz konnte
im Jahre 1933/34 leider nicht geſteigert
werden.
Schönberger Cabinet A.-G. in Mainz.

Dieſe Sektkellerei verzeichnet für das
Jahr 1933, für das erſt jetzt der Abſchluß
vorgelegt wird, eine durch den Wegfall der
Sektſteuer erfolgte Erhöhung des Umſatzes.
Der Warenerlös iſt mit 398 000 (317 000) RM.
ausgewieſen, während Abſchreibungen 104 700
(10 120) RM. erforderten. Um den Rein-
gewinn von 12 959 (27 324) RM. vermindert
ſich der Verluſtvortrag auf 381 261 RM.
Arbeiter bringen Kapital für Maschinen auf.

Die Kiſtenfabrik Hamann in Satrup in
Schleswig-Holſtein hatte ihren Betrieb einſt-
weilen einſtellen müſſen, da eine rentable
Weiterführung nur möglich iſt, wenn die zum
Teil veralteten Maſchinen erneuert werden.
Jetzt haben ſich nun die in der Fabrik beſchäf-
tigten 19 Arbeiter bereiterklärt, einen weſent-
lichen Anteil des Anlagekapitals für neue
Maſchinen, nämlich 4000 RM., zu über-
nehmen, um die Erhaltung ihrer Arbeits-
ſtelle zu ermöglichen. Die Abdeckung dieſer
Schuld ſoll in der Weiſe geſchehen, daß die
Arbeiter vorübergehend den Lohn eines
Wochentages für dieſen Zweck abtreten.

Die Abwicklung der Aafa-Film.
Wie gemeldet wird, fand eine Gläubigerverſamm-

lung der Aafa-Film A.G. ſtatt. Jn diefer iſt eine
Einigung dahingehend erzielt worden, daß die weitere
Auswertung der Filme der Aafa an die Albö-Film-
verleih übertragen wird. Von den Einnahmen erhält
die Albö 30 pCt., während 15 pCt. der Konkursmaſſe
und der Reſt den geſicherten Gläubigern bzw. Dritt-
produzenten zufließt. Für die nicht bevorrechtigten
Gläubiger dürfte die Ausſchüttung einer Konkurs-
quote kaum zu erwarten ſein. In welcher Höhe ſich
die Quote für die bevorrechtigten Gläubiger bewegen
wird, läßt ſich ebenfalls zur Zeit noch nicht überſehen

Osthilfe-Abwicklungsverordnung.
Jn der nächſten Nummer des Reichsgeſetzblatts

Oſthilfe-Abwicklungsverordnung vom
Sie ſtellt

gelangt die
21. Dezember 1934 zur Veröffentlichung.
den Abſchluß der materiellen Oſthilfegeſetzgebung dar.
Die Verordnung umfaßt 42 Paragraphen und iſt in
vier Abſchnitte gegliedert.

Der
Währe

ken engl
Flotte r
die aus
Bai von
eigene 2
zöſiſche
reichend,
Silber b
Beſtimm
zögerte
hinreiche
150 fein
Flotte z
damals
Einer ge
dem nah
13 Gale
den Gru

Jn de
Gold u
damals
ling in
die verſ
Doppelt
an Bor!
eine Be
von hun
ſicht ſtell
die eiger
den iſt,
modernſ
gewinn
erreicher

Unter
Jolly he
Kokosin
muteten
der Exp
von der
Inſeln
nach Sü
haben al
daß ſie
täten do

Der

Der
Pflicht
Pann, 1
der M
Aber d
lich der
ihm un
lebung
frei vo
wollte.

Du ſoll
An dei
Laß di
Trotz c
Und he
Von d
Das S
Und di

S

Rom

„Es t
Veranl
mit M.
amüſier
dungen
und da

Roſar
Verlege
ſie ange
liebens;

„Sehe

Hotel 2
an die
da fuhr
geladen
vorkam
dachte i

abzutra
Ja, Fü
mir V

Nayd
war. S
wirklich

I oder

raffinie
Er

heraus
„Abe:

das do
ſhrocke:

hielten



nts-
der

Millakönslſeſloend
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Schahſucher in aller Welt
Der Millionenſchatz der Goldgaleeren.

Während des ſpaniſchen Erbfolgekrieges jag-
ten engliſche Kaper am 22. Oktober 1702 eine
Flotte von goldbeladenen ſpaniſchen Galeeren,
die aus Amerika herübergekommen war, in die
Bai von Vigo, wo die Galeeren durch ihre
eigene Beſatzung verſenkt wurden. 23 fran
zöſiſche Kriegsſchiffe waren damals nicht aus
reichend, um die große Flotte, die mit Gold und
Silber beladen war, ſicher in den gewöhnlichen
Beſtimmungshafen Cadiz zu bringen. So ver
zögerte ſich die Entladung der koſtbaren Fracht
hinreichend lange, um einem Geſchwader von
150 feindlichen Schiffen Gelegenheit zu geben, die
Flotte zu überfallen. Fünf Galeeren konnten
damals von den Engländern genommen werden.
Einer gelang es noch im letzten Augenblick, nach
dem nahen Hafen von Sanlucar zu entkommen.
13 Galeeren gingen mitſamt ihrer Ladung auf
den Grund.

Jn den fünf erbeuteten Schiffen der ſpaniſchen
Gold und Silberflotte fanden die Engländer
damals einen Schatz von 1 200 000 Pfund Ster-
ling in Gold. Man hat danach berechnet, daß
die verſenkten dreizehn Schiffe mindeſtens das
Doppelte an Wert in reinem Gold und Silber
an Bord gehabt haben müſſen. Danach würde
eine Bergung dieſes Schatzes die Gewinnung
von hundert Millionen Mark in Gold in Aus
ſicht ſtellen. Eine ſpaniſche Bergungsgeſellſchaft,
die eigens für dieſen letzten Zweck gebildet wor-
den iſt, will nun verſuchen, mit Hilfe der
modernſten Taucherausrüſtungen eine Wieder-
gewinnung dieſes ungeheuren Goldſchatzes zu
erreichen.

5 Jmmer wieder die Kokosinſeln.
Unter Leitung des Engländers Stratford

Jolly hat ſich wieder eine Expedition nach den
Kokosinſeln begeben, um nach den dort ver-
muteten Schätzen zu ſuchen. Die Mitglieder
der Expedition wurden jedoch bei der Landung
von der ſüd amerikaniſchen Rgierung, die die
Inſeln als ihr Eigentum anſieht, verhaftet und
nach Südamerika gebracht. Die Schatzſucher
haben aber die Hoffnung noch nicht aufgegeben,
daß ſie nach Erledigung der nötigen Formali-
täten doch mit der Suche beginnen können.

Der Seeräuber Bonito, der verſchiedene

Der einzelne wird ſein Leben lang die
Pflicht haben, anderen zu dienen, wo er

Jann, und dieſe dienende Liebe iſt eins
der Mittel, durch welche er ſich bildet:
Aber der Zweck ſeines Daſeins iſt ledig-
lich der, dem Gedanken Gottes, welcher in
ihm und nur in ihm liegt, zur vollen Dar
lebung zu verhelfen, ganz er ſelbſt zu ſein,
frei von aller Sklaverei, ſo wie Gott ihn
wollte. Alles übrige geht Gott an.

Paul de Lagarde.

Du ſollſt an Deutſchlands Zukunft glauben,
An deines Volkes Auferſtehn.
Laß dieſen Glauben dir nicht rauben,
Trotz allem, allem, was geſchehn.
Und handeln ſollſt du ſo, als hinge
Von dir und deinem Tun allein
Das Schickſal ab der deutſchen Dinge
Und die Verantwortung wär' dein.

Johann Gottlieb Fichte.

Unterhaltungsbeilage

Kirchen in Peru geplündert hatte, ſoll ſeinen
Schatz auf den Kokosinſeln verſteckt haben, und
immer wieder ſind Verſuche gemacht worden,
dieſen ungeheuren Schatz zu heben. Es dürfte
nicht zu hoch gegriffen ſein, wenn man annimmt,
daß ſicherlich 20 Millionen Mark von den Schatz-
ſuchern vergeblich aufgewandt wurden, denn es
ſind nicht weniger als 26 verſchiedene Expedi-
tionen nach den Kokosinſeln gegangen. Die
erſte Suche wurde im Jahre 1745 unternommen;
dann folgte 1770 eine zweite, aber erſt ſeit 1894
ſind dieſe Expeditionen wirklich in Mode ge-
kommen, wenn man ſo ſagen darf. Kaum ein
Jahr iſt ſeitdem verfloſſen, ohne daß irgend-
welche Schatzſucher auf den Kokosinſeln lande-
ten. Aber die klimatiſchen Verhältniſſe machen
das Finden des Schatzes, wenn wirklich einer
vorhanden iſt, faſt zu einer Unmöglichkeit. Hin-
zu kommt, daß man in das Jnnere der Jnſel
nicht eindringen kann, da Geſtrüpp und Urwald

überall wuchern und kein Pfad in dieſe Wildnis
hineinführt.

Neue Schatzſucher.
An der Weſtküſte von England machen Ar-

beitsloſe ſich jetzt ein Gewerbe daraus, im
Sande nach Bruchſtücken von Ambra zu ſuchen.
Dieſe braune oder graue Maſſe, die bekanntlich
eine Ausſcheidung des Pottwals iſt, bildet den
Grundſtoff der meiſten Parfüms und wird buch-
ſtäblich mit Gold aufgewogen. An der ſchottiſchen
Küſte hat man zuweilen Ambra gefunden, und
das angebliche Vorhandenſein eines Meerunge-
heuers im Loch Nee gibt den Schatzſuchern die
Hoffnung, daß es ſich dabei vielleicht um einen
Wal handeln könne, ſo daß auch in der Nähe
der Küſte Wale vorkommen müßten und alſo
vielleicht das koſtbare Ambra gefunden werden
könnte. Es iſt noch nicht bekannt, ob einer der
Schatzſucher bereits Erfolge gehabt hat.

Dachen Schmetterlinge Ozeanflüge?
Die Wiſſenſchaft rücht einer Bermutung zu Keibe Fangorte in der

Dähe der Häfen Theorien mit einem Haben Gon Paul Dichartz
Faſt in jedemJahr tauchte einmal das Gerücht

auf, nun ſei wieder ein Schmetterling über den
Ozean geflogen. Man fand dann irgendwo in
England einen Schmetterling, meiſt aus der
Gruppe der „Monarchen“. Der Schmetterling
iſt an ſich nur in Amerika zu Hauſe. Wie ſollte
der geflügelte Bote alſo anders über das große
Waſſer gekommen ſein, als durch ſeine eigne
Flügelkraft?

Die Logik war zwingend, um ſo zwingender,
als man ausgerechnet dieſen Schmetterling
mehrfach fand, d. h. in einigen aufeinander-
folgenden Jahren, und ſeit dem Jahre 1875
eine regelrechte Ozeanfluggeſchichte der Schmet-
terlinge geſchrieben werden konnte.

Es war ja auch erſtaunlich, daß immer in
Südengland oder in Südirland, alſo offenſicht-
lich doch am nächſten Platz in der Luftlinie auf
dem Wege von Amerika nach Europa, dieſe
„Monarchen“ entdeckt wurden. Als man dann
gar in einem Jahr neun von dieſen Tieren bei-
ſammen fand, ſtand es für einen Teil der Wiſ-
ſenſchaftler eindeutig feſt, daß man dem Fern-
reiſeprinzip der Tierwelt auf die Spur gekom-
men war, daß man viele Tierverpflanzungs-
und Tierwanderungsprobleme hier gelöſt fand.

Scheinbar wenigſtens. Denn es gab natur-
gemäß auch große Skeptiker, die ſich durch
nichts in der Welt zu der Auffaſſung bekehren
laſſen wollten, daß ein Schmetterling über den
Atlantiſchen Ozean fliegen könne. Sie machten
eine ſehr einfache Rechnung auf: Wenn die
Schmetterlinge ſelbſt ſehr ſchnell fliegen wür-
den, ſo ſeien doch immerhin einige 3000 bis
5000 Kilometer zurückzulegen. Dazu würden
die Tiere aber mindeſtens rund 12 Tage, alſo
2 mal 24 Stunden, ununterbrochenen Fluges

benötigen.
Das wäre an ſich noch kein Beweis gegen die

Möglichkeit, wenn man nur wüßte, wovon die
Tiere über dem Ozean leben ſollten. Denn
von Luft und Liebe allein genährt iſt noch nie-
mand über den Ozean geſchwirrt.

Gewiß wird man zugeben, daß dieſe ſkeptiſche
Ablehnung nicht ganz gewichtlos iſt. Man hat
ſomit beide Seiten gehört und iſt nun ge-
zwungen, die Ergebniſſe zu betrachten, die ſich
aus den Beobachtungen des letzten Herbſtes
und Sommers zur Stützung der einen oder der
anderen Thevrie ergeben haben.

Auf dem Aktlantik ſind mehr als einmal rie-

ſige Schwärme von Schmetterlingen und
Mücken angetroffen worden, die ſich dann auf
einmal in unabſehbaren Mengen auf ein Schiff
ſtürzten, um hier einen Augenblick auszuruhen
oder zu ſterben. Oft waren Deck und Aufs-
bauten des Schiffs vollkommen eingehüllt von
dieſen Tierſchwärmen und dick gedeckt mit den
zart gebauten nicht immer in dieſer Fülle an-
genehmen Lebeweſen.

Die Küſte lag allerdings, wenn auch nicht
nahe, ſo doch in einer auch für einen Schmetter-
ling erreichbaren Nähe. Zudem wurde feſt-
geſtellt, daß die Schwärme meiſt im Zuge einer
Windſtrömung lagen, die vom Land herüber-
wehte. Die Wahrſcheinlichkeit eines kleinen
„Abſtechers“ einerſeits und eines Abtriebs
durch den Wind anderſeits lag ſomit auf der
Hand.

Aber konnte der „Abſtecher“ auch über den
Ozean hinwegführen? Konnte die Wind-
ſtrömung die Tiere auch bis auf die andere
Seite des großen Teiches tragen

Die Skeptiker vertieften ſich in ein anderes
Problem: einer von ihnen hatte ſich eine Karte
zurechtgebaut, in der er alle Fangorte von
Schmetterlingen einzeichnete. Dabei ſtellte er
zu ſeiner Verwunderung feſt, daß ſich die
Schmetterlinge immer in einem ganz beſtimm-
ten Radius zu gewiſſen Häfen befunden hatten

Der Skeptiker ging natürlich weiter in
ſeinem Unglauben und fragte nach, was für
Schiffe an den Fangtagen oder unmittelbar
vorher in den Häfen gelegen und gelöſcht
hatten. Es waren immer Fruchtdampfer ge-
weſen, die aus Amerika kamen. Worauf er
denn triumphierend den Schluß zog, daß die
eingefangenen Ueberſeeſchmetterlinge die Reiſe
nicht mit eigner Kraft, ſondern mit dem Schiff
gemacht hatten und ſich dann erſt der Sonne
entgegengeſchwungen hatten, als ſie am feſten
Land waren.

Ein hundertprozentiger Beweis iſt aber
weder nach der einen, noch nach der anderen
Seite erbracht. Man wird im kommenden Fahr
noch ſorgſamer auf dem Ozean und an den Kü-
ſten Europas und Afrikas nach den „Ozean-
fliegern“ Ausſchau halten.

Wäre es nicht wunderbar, wenn die Schmet-
terlinge vor den „klugen Menſchen“ imſtande
geweſen ſeien, einen Ozean zu überqueren?
Aber beweiſen beweiſen!

Roman von Margok von GStmpfon

33. Fortſetzung.
„Es tut mir aufrichtig leid, die unfreiwillige

Veranlaſſung dazu geweſen zu ſein. Damals,
mit Mr. Macley hat mich die Verwechſlung
amüſiert. Daß geſtern allerlei andere Empfin-
dungen hinzukamen werden Sie begreifen
und darum verzeihen, Madame.“
Roſaria Guerreira ſchien mit einer kurzen

Verlegenheit zu kämpfen. Naydeck beobachtete
ſie angeſtrengt, aber dann ſagte ſie wieder mit
liebenswürdiger Offenheit:

„Sehen Sie, Fürſt, als ich geſtern hier im
Hotel Bekannte beſuchte, da dachte ich gar nicht
in die Möglichkeit, Jhnen zu begegnen, aber
da fuhr gerade ein Auto vor, Gepäck wurde ab-
geladen, das mir plötzlich irgendwie bekannt
vorkam; ich ſah Jhren Diener dabeiſtehen. Da
dachte ich den Zufall zu nützen und eine Schuld
abzutragen, die mir die Erinnerung trübte.
Ja, Fürſt, ich wollte Sie ganz einfach bitten,
mir Vergangenes nicht weiter nachzutragen.“

Naydeck wußte nicht recht, was nun eigentlich
war. Sprach ſie die Wahrheit, handelte es ſich
wirklich um die paar Worte der Entſchuldigung

oder war das Ganze nur ein Vorfühlen, ein
raffiniert geſchicktes Doppelſpiel?

Er verneigte ſich dankend. Jetzt galt es
herauszubringen, was ſie von Naydeck wußte.

„Aber warum“, fragte er, „erklären Sie mir
das doch, waren Sie geſtern ſo zu Tode er
Hrocken, als Sie mich für den Grafen Naydeck
hielten

irrſt Woronzeff
Nachdruck verbolen

„Weil weil er doch tot ſein ſoll!“
„Nicht nur tot ſein ſoll. Leider iſt er es wirk-

lich.“

„Jſt er es ganz beſtimmt
„Ja, Madame. Aber Sie kannten ihn doch

nur flüchtig?“
„Ja, flüchtig.“
„Jch war noch bis zu den letzten Tagen mit

ihm zuſammen.“
„Erzählen Sie, bitte.“
„Warum aufs neue in der trüben Vergangen-

heit wühlen?“
„Weil es intereſſiert mich.“
„Und Sie haben mich deshalb aufgeſucht

oder wenigſtens auch aufgeſucht? Verzeihen
Sie die offene Frage.“

„Sie ſagen es ganz richtig auch, aber doch
erſt ganz in zweiter Linie.“

„Sie haben ſo viele Menſchen während
unſeres Zuſammenſeins kennengelernt, Ma-
dame. Jhr Intereſſe gerade für den einen
erſtaunt mich ein wenig?“

„Und wenn ich Sie trotzdem bitte,
erzählen, Fürſt?“

„Warum nicht. Jhr Wunſch kann leicht erfüllt
werden. Graf Neydeck war mein Freund.“

„War Jhr Freund, Fürſt?“
„Er iſt es nicht mehr. Auch nicht mehr in der

Frinnerung.“
„Das verſtehe ich nicht recht.

nicht indiskret ſein.“

r

mir zu

Aber ich will

„Sollten Sie wirklich ſo gar nicht verſtehen
können

Jn Nawndecks Stimme klang ein verſtecktes
Drohen. Die Guerreira merkte es wohl. Sie
wurde unruhig, ſpielte nervös mit den Hand-
ſchuhen, als Naydeck fortfuhr:

„Soll ich Jhnen alſo alles erzählen, was ich
weiß

„Jch überlaſſe es Jhnen, das zu
was Sie für richtig halten!“

„Gut, ſo hören Sie zu.“ Er kreuzte die Arme,
ſeine rechte Hand lag auf dem dunklen Stoff
ſeines Anzuges. Jhr Blick ſtreifte flüchtig dieſe
Hand, kehrte zurück, blieb auf ihr haften. Und
während er jetzt ſprach, ſchien ihre Aufmerk-
ſamkeit immer ſtärker zu werden, in ihre
Augen trat eine ſolche Ueberſpannung der Denk-
tätigkeit, daß ſie allmählich faſt einen unheim-
lichen, ſtarren Ausdruck annahmen. Napydeck
hätte die Hand fortnehmen mögen er wagte
es nicht. Mit keinem Wort, keiner Frage unter-
brach ſie ihn; er hatte das Gefühl, als höre ſie
überhaupt nicht mehr zu, und als er jäh ohne
jeden Uebergang ſchwieg, blieb dieſer un-
heimlich ſtarre Ausdruck in ihren Augen. Plötz-
lich aber ſchüttelte ſie die Erſtarrung ab, und

wie um ihm für das eben Gehörte zu danken
hielt ſie ihm ihre Hand hin. Er mußte

die ſeine hineinlegen, ihm blieb nichts anderes
übrig. Aber ſeltſam, ſie ließ dieſe Hand nicht
wieder los, ſtarrte wie hypnotiſiert auf ſie
nieder.

Ein merkwürdiges Schwächegefühl überkam
ihn, ſein Denken ſetzte aus. Was war nur
mit ſeiner Hand? Was bereitete ſich jetzt vor?

So konnte es geſchehen,
Klopfen überhörte. Die Tür ging auf, Maria
Virgilia ſtand, ohne das Herein abgewartet zu
haben, mitten im Zimmer, zum Ausgehen fer-
tig angezogen.

erzählen,

daß er ein leiſes,
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Baterländiſche Gedenbtage
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht!

28. Dezember.
1745: Rückkehr Friedrich des Großen nach Ber

lin aus dem Zweiten Schleſiſchen Krieg.
C

DationalhumnenderPölber
Die Oeſterreicher haben mehrere National-

hymnen. Die vor dem Kriege üblichſte war
wohl: „Gott erhalte Franz den Kaiſer“, deren
Text von Prof. Leopold Haſchka ſtammt, der um
1800 lebte. Die Melodie iſt von Haydn. Nach
dem Kriege hat man den Text umgedichtet, hat
aber daneben noch andere Lieder, die bei offi
ziellen Anläſſen geſungen werden. Die fin-
niſche Nationalhymne iſt das von Runeberg
gedichtete und von Pacius komponierte: „Unſer
Land, unſer Land, unſer Vaterland“; ſie gilt
als eine der ſchönſten, die überhaupt ein Volk
aufzuweiſen hat. Den Verfaſſer der engliſchen
Nationalhymne „God ſave vur gracious king“
kennt man nicht und weiß nur, daß die Me

lodie um 1700 entſtanden iſt. Man hält ſie für
eine alte Choralmelodie, die ſich gleich oder
ähnlich in verſchiedenen Ländern findet. Be
kanntlich ſtimmt ſie ja auch mit der Melodie
von: „Heil dir im Siegerkranz“ überein. Jn
England iſt es üblich, daß bei Schluß jedes
Programms im Kino, im Theater, im Rund-
funk, dieſe Nationalhymne geſpielt wird. Alle
Engländer hören ſie ſtehend an.

Die Nationalhymne der Vereinigten Staa-
ten „Das Sternenbanner“ entſtand zu Beginn
des 19. Jahrhunderts; die Melodie war ur-
ſprünglich ein Trinklied. „Das Sternenban-
ner“ verdrängte das 1798 gedichtete: „Heil Co
lumbia, glücklich Land“, das viele Jahre in
ganz Nordamerika beliebt war und auf einer
alt preußiſchen Melodie aus Friedrichs des
Großen Zeit aufgebaut iſt. Die National-
hymne Belgiens heißt: „La Brabanconne“.
Jhr Text wurde von dem franzöſiſchen Schau-
ſpieler Janneval geſchrieben, die Muſik von
dem Sänger Campenhaut komponiert. Jn den
Unabhängigkeitskämpfen Belgiens ſpielte dieſe
Nationalhymne die gleiche Rolle wie die Mar-
ſeillaiſe in der franzöſiſchen Revolution. Die
Marſeillaiſe wurde in einer Aprilnacht 1792 in
Straßburg von dem Hauptmann Rouget de
l'gsle gedichtet und komponiert und war ur-
ſprünglich der Rheinarmee gewidmet. Frei-
willige Revolutionsſoldaten brachten ſie dann
nach Paris, und die Franzöſiſche Republik
machte ſie zu ihrer Nationalhymne.

Dänemark beſitzt drei Nationalhymnen, die
Norweger haben das ſchöne Lied: „Ja, wir
lieben dieſes Land“, das Björnſon dichtete,
kein Kampflied, ſondern eine Friedenshymne.
Schweden ſingt das Lied: „Du altes, du freies“,
iſt aber ſelber der Meinung, daß ihm eine
eigentliche Nationalhymne fehle.

Der ſchönſte Botaniſche Garken
Es gibt in der Welt zwei Botaniſche Gärten,

die ſich gegenſeitig den Führerrang ſtreitig
machen. Das eine iſt der Botaniſche Garten in
Kandy auf Ceylon. der andere der in
Buitenzorg auf Java, 55 Kilometer ſüdlich
von Batavia. Der Garten liegt 300 Meter über
dem Meer, das Klima iſt unvergleichlich ſchön.
Die Natur in dieſem Garten iſt von einem ver-
blüffenden Reichtum. All die Pflanzen, die hier
bei uns ſorgfältig gehegt und gepflegt werden
müſſen, wachſen dort in unbeſchreiblicher Ueppig-
keit. Orchideen von wunderbarer Schönheit ſind
in Hülle und Fülle vorhanden. Jm Schatten
großer Bäume ſtehen Pflanzen die über

„Papali, wo bleibſt du? Du wollteſt
Jetzt erſt ſah ſie den Beſuch. Die Guerreira
hatte Naydecks Rechte fallen laſſen, und ſo, wie
eben noch auf die Hand, ſo ſtarte ſie jetzt auf die
Prinzeſſin, ſchien krampfhaft nach Zuſammen-
hängen zu ſuchen, nach Faſſung zu ringen.
Langſam erhob ſie ſich.

Auch Naydeck ſtand auf, eine höfliche Geſte zu

Maria Virgilia hin:
„Madame, darf ich Jhnen meine Tochter vor

ſtellen 2“

Die beiden Frauen traten aufeinander zu,
reichten ſich die Hände. Ein wunderbar reiz-
voller Kontraſt: beide in ihrer Art vollkommen.
Die eine auf dem Höhepunkt ihrer raſſigen,
dunklen Schönheit, deren ſie ſich voll bewußt
war die andere, noch längſt nicht zu vollſter
Schönheit erblüht, zart, unendlich vornehm, un-
endlich anmutig, umweht von einem Hauch
eigener Art.

„Jch freue mich, Sie kennenzulernen,
zeſſin!“ Die Guerreira ſagte es ſtockend, ver-
wirrt, ſuchte gewaltſam etwas abzuſchütteln.
„Sie ſind ſchon lange aus England zurück?“

„Ach, ſchon lange,““ lachte Maria Virgilia,
„nicht, Papali? Schon viele Monate bin ich
zurück, faſt ein Jahr, Madame. Aber ich möchte
nicht ſtören, ich gehe ſchnell allein. Wo treffen
wir uns, Papali?“

Mit einer reizenden Bewegung legte ſie ihm
den Arm um die Schultern.

Wie abweſend ſah die Guerreira auf dieſes
Bild.

„Bleib noch einen Augenblick, Gilia,“ ſagte
Naydeck raſch, „ich komme dann nachher mit dir.
Miſtreß Bakefield iſt eine alte Bekannte von
mir, wir ſprachen gerade von gemeinſamen

Prin-

Freunden und früheren Zeiten.“
Aber die Guerreira ſchloß bereits ihren Pelz

und machte Miene zu gehen:
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mannshoch ſind, ſie gehören zur Familie der
Arum-Gewächſe; die größte der bisher bekann-
ten Pflanzen dieſer Art befindet ſich in Buiten-
zorg. Sie iſt einſtweilen 2,40 Meter hoch.

Alles geht in Buitenzorg auf die Minute. An
220 Tagen des Jahres regnet es von 2 bis
4 Uhr nachmittags. Dann iſt zuverläſſig das
herrlichſte Wetter, das man ſich nur wünſchen
kann. Die Blätter der berühniten Victoria
regia erreichen hier Linen Durchmeſſer von
2 Metern. Der Park iſtk von einer Hecke von
Pflanzen umgeben, die wir als „Weihnachts-
ſterne“ zu bezeichnen pflegen, und die ſich mit
ihren roten Blattſternen ſehr maleriſch aus
nehmen.

Die Hauſierer von Gottſchee
Seit bald 600 Jahren ſind an den Waldbergen

der alten Markgrafenſchaft Krain, mitten im
heutigen ſloweniſchen Lande Deutſche ange-
ſiedelt, es ſind die Gottſcheer, ſo benannt nach
dem Städtchen, das den Mittelpunkt ihres
kleinen Sprachinſelländchen bildet. Als echte
bäuerliche Siedler ſind ſie einſt mit der Axt,
mit Spaten und Pflug in dieſen Wald gekom-
men und haben das Land urbar gemacht. Durch
Jahrhunderte haben ſie in der Abgeſchloſſenheit
ihres völkiſchen Jnſeldaſeins noch das Mittel-
hochdeutſch von ehedem, das ſie aus ihren ſüd-
deutſchen Heimatgauen mitgebracht haben, be-
wahrt, ſo wie ſie Land und Sitte gegen den
n von Türken und. Magyaren verteidigt

en.
Wenn ſie aber über die Kenntnis hinaus, die

der deutſche Volkstumskundige von ihnen be-
ſitzt, weithin bekannt geworden ſind, ſo durch
den Umſtand, daß ſie als Hauſierer mit kleinen
Holzgegenſtänden und allem, was eine kunſt-
reiche bäuerliche Hauswirtſchaft herzuſtellen
vermag, winters über durch die Lande zu ziehen
pflegen. Jetzt ſind es Früchte und Süßigkeiten,
die ſie in mächtigen Körben auf der Schulter
tragen, womit ſie durch unſere deutſchen Groß-
ſtädte ziehen.

Der Volksbund für das Deutſchtum im Ans-
land und die Deutſche Studentenſchaft haben
ſich beſonders ihrer angenommen, um ihnen
in den ſchweren Zeiten das Durchkommen zu
erleichtern. Wer ihren Würfelbecher gegen
einen kleinen Einſatz nimmt, um ſein Glück zu
verſuchen und ſich in ein Geſpräch mit ihnen
einläßt, der lernt in den Gottſcheer Hauſierern
zu ſeiner Verwunderung altes deutſches Volks-
tum kennen, das ihm den Sprachſchatz einer
längſt verſunkenen Zeit mit tönenden Kon-
ſonanten ins Ohr läutet. Denn erzählt der
Gottſcheer Hauſierer auch wohl vom Bilchmänn-
lein, der der Gottſcheer Volksſage nach der
Schutzgeiſt des Siebenſchläfers iſt. Viele Volks-
mären haben ſich um die Bilche und ihr Bilch-
männlein gewoben. Oder er erzählt von der
Jagd mit Holzfallen auf die Siebenſchläfer und
was es ſonſt an alten Sitten und Bräuchen im
Gottſcheer Ländchen gibt.

Hollywooder Blond muß dunbeln
Da iſt nun über Nacht das pla-tinblonde und blonde Haar in Hol-

lywood entthront, wie es ſchon im ver-
gangenen Jahr vorausgeſagt wurde. Man ſagt
das nicht in der Oeffentlichkeit, aber jeder Star
weiß es und überlegt ſich nun, wie er die zu-
letzt gewünſchte Haarfarbe bekommen kann.

Die meiſten haben nur einen kleinen Urlaub
genommen. Sie ſprechen von einer Nervenkriſe
und ähnlichen ſchönen Dingen. Und dabei hängt
alles an den Haaren und nur an den Haagren,
Nach Tahiti und Florida reiſen ſie. Sie haben
die Erholung ſoovo nötig, wie ſie aller Welt
vorklagen. Daheim aber haben ſie vorſichtig den
noch immer platinfarbenen Schopf hoch und
ſchauen nach, um wieviele Millimeter die Haar-
wurzeln nun ſchon nachgedunkelt ſind.

Sie werden danach ausrechnen, wie lange ſie
Urlaub haben müſſen, bis ſie wieder ganz zur
Natur zurückgewachſen ſind die Haare.

Mi Mueubä TouölHus dem Leben einer Hundertjährigen

v h a r Freitag, 28. Dezemben

Die Welt gefällk ihr Sie möchte noch
zehn Jahre leben und einmal fliegen

Die 100jährige Frau Anna Hellwig ſitzt friſch
und munter an ihrem reichbeſchickten Geburts-
tagstiſch und läßt ſich ausfragen. Sie iſt ein
Wunder an körperlicher und geiſtiger Friſche.
Vollſtändig geſund, niemals krank geweſen.
Augen, Ohren, Beine, alles funktioniert tadel-
los und erſt recht das Gehirn. Fließend, mit
witzigen Einflechtungen, erzählt ſie aus ihrem
langen, arbeitsreichen Leben.

Das Geburtstagskind ſtammt aus Grüne-
berg in Schleſien. „Aha, wo der gute „Saure“
herſtammt“. „Nee, nee, das is nich wahr“ ver-
teidigt Ohmchen (ſo iſt ihr Koſename) den hei-
matlichen Rebenſaft, „es wächſt bei uns auch a
ganz a Süßer, das muß ich doch am beſten
wiſſen, wo ich von Kind auf im Weinberg ge-
arbeitet hab“. Die Eltern waren Weinbauern
und der Mann war Winzer. Ohmchen hat alſo
das Wiſſen um einen guten Tropfen bereits mit
der Muttermilch in ſich aufgenommen. Sie hat
bis heute dafür Verſtändnis und ſchlürft denn
auch mit Kennerzunge mittags und abends ihr
Gläschen. „Mh“ macht ſie, als ihr die Schweſter
ihr Gläschen kredenzt, und proſtet dem Be-
ſucher herzlich zu. Elf Kinder hat die Hundert-
jährige geboren. Drei davon ſind noch am Le-
ben und heute auch ſchon hohe Siebziger. „Ach
Gott, ich hab ſchon vielen von meinen Lieben
in die Grube nachgeſehen“ meint ſie. Mann,
Kinder, Schwiegerſöhne und Geſchwiſter hat ſie
verloren. Aber gleich wiſcht ſie die trübe Wolke
wieder weg und meint lachend: „Jch möchte
ganz gern noch ſo ſechs oder auch zehn Jahre
leben; es gefällt mir gut auf der Welt!“

Die Schweſtern des Pflegeheims, wo ſie ſeit
zwei Jahren lebt ſind des Lobes über ſie
voll. „Ohmchen iſt die rüſtigſte und fröhlichſte
von allen. Sie ſorgt für Stimmung in unſerem
Heim. Da braucht bloß eine zu ſagen: Ach,
Ohmchen, ſing uns was! dann giebt ſie ihre
ſchönen, alten Heimatlieder und, wenn ſie ganz

gut aufgelegt iſt, auch noch die alten Schlager
der damaligen Zeit zum Beſten.“ Während all
die anderen Pfleglinge wie die Kinder betreut
werden müſſen, macht die Hunderjährige des
Morgens ganz ohne jede Hilfe Toilette. Die
einzige Handreichung, die ſie erbittet, iſt, daß
man ihr das Haarnetz ſchön über den Kopf
ſpannt. Aber wie ſieht auch dieſer Kopf aus!
Silbrig glänzend, gewelltes Haar, moderner
Schnitt, tipp-topp. Sie iſt den ganzen Tag auf,
trippelt an ihren zwei Stöckchen in der Stube
umher, und im Sommer geht ſie ſogar in den
Garten. Das Eſſen ſchmeckt, der Schlaf iſt gut.

„Nah, Ohmchen, entſinnen Sie ſich eigentlich
noch der erſten Eiſenbahn?“ forſcht man.
„Ach, mit der Eiſenbahn, da weiß ich ganz be-
ſonders gut Beſcheid; da war nämlich mein
erſter Schatz dabei“ meint ſie lachend. „Und als
wir das erſtemal zuſammen in der Bahn ſaßen,

J i sda haben wir eigentlich ein biſſel mehr an uns s das Signallicht reagierten.
ſelbſt als an die großartige Erfindung gedacht.
Aber große Aufregung gabs damals ſchon unter
den Leuten. Na und viele Jahre nachher, wie
ich in Stellung war, da guck ich einmal aus
dem Fenſter und da fliegt doch, ſo nah, daß ich
ihm direkt die Hand hätte reichen können,
einer mit der Flugmaſchine vorbei. Na, ich
kriegte ja einen richtigen Schrecken. Wir liefen
dann alle Mann auf die Straße und haben uns
das Wunder beſehen. Heute iſt man das ja ge-
wöhnt!“ „Na und wie wär's ſo ſelbſt mit einem
Rundflug?“ fragt man das Geburtstagskind.
„Oh ja!“ meint die rüſtige Alte, da mach ich
ſchon mit.“

Schon raſſelte das Telephon und gleich dar-
auf klapperte die Schreibmaſchine: „Die Luft-
hanſa beehrt ſich, der Jubilarin zu ihrem 100.
Geburtstag beifolgende Einladung zu einem
Rundflug zu überreichen.“ Demnächſt wird ſich
alſo Ohmchen Hellwig, die Hunertjährige, die
Welt einmal von oben beſehen!

SDwei luſtige Profeſſoren-Geſchichten
Anekdote zu verkaufen.

Vor rund einhundert Jahren lehrte in Er-
langen der Profeſſor Adolf Chriſtian Henke,
der ein hervorragendes Erzählertalent beſaß.
Denn die Art, wie er ſeine Geſchichten und
Anekdoten vortrug, gab ihnen immer wieder
den Anſtrich von neuem Leben, ſo daß man ſie
ſtets gern wieder hörte,

Der junge, eitle Baron v. Grubenfeld war
eines Tages Augen- und Ohrenzeuge der
glücklichen Wirkung einer dieſer famoſen Ge-
ſchichtchen auf das Zwerchfell der Zuhörer und
war nun erpicht darauf, einen gleichen Erfolg
zu ernten.

Deshalb ging er zu dem Gelehrten und
ſagte: „Hören Sie, mein lieber Profeſſor, Sie
könnten mir einen rechten Gefallen erweiſen.“

„Der wäre?“
„Die Geſchichte, die ſie geſtern zum Beſten

gaben, iſt allerliebſt. Verkaufen Sie ſie mir
das heißt, Sie ſollen mir verſprechen, ſie nie-
mals wieder zu erzählen, wofür ich Jhuen
einen Dukaten zahle!“

„Abgemacht!“ lachte der Profeſſor, und ſomit
war der Handel abgeſchloſſen.

Nach etlichen Wochen trafen ſich beide Herren
wiederum in einer Geſellſchaft, und bei der
Tafel brachte der Baron die gekaufte Anekdote
vor. Jedoch ſein Vortrag war derart witz und
kraftlos, daß der Profeſſor immer unruhiger
wurde und es ſchließlich nicht länger aushalten
konnte. Haſtig zog er ſeine Börſe und rief,
wobei er dem Baron Grubenfeld einen Du-
katen zuwarf:

„Herr! Jetzt habe ich aber Jhr Geſtotter ſatt!

Da nehmen Sie Jhr Geld wieder und geben
Sie mir meine Geſchichte zurück von jetzt
ab will ich ſie wieder ſelbſt erzählen.“

Das Wäſcheverzeichnis.
Der Profeſſor Dr. Mutzelbach war derart

zerſtreut, daß ihm ſeine Gattin jedesmal, wenn
er eine Reiſe antrat, ein Verzeichnis ſeiner
Kleider und Wäſche mitgab.

Mit einem ſolchen Zettelchen in der Taſche
begab ſich Mutzelbach auf die Fahrt nach Hei-
delberg zur Philologen-Verſammlung, verlebte
dort einige fröhliche Tage und packte ſodann
ſeinen Koffer, um die Heimreiſe anzutreten.
Obgleich er ſich bewußt war, diesmal ſeine Sie-
benſachen in beſonderer Ordnung gehalten zu
haben, ſtimmte gleichwohl beim Einpacken der
Vorrat mit dem Verzeichnis nicht überein.

Da ſtand: „5 Hemden“, doch zählte er nur
vier, „4 Unterhoſen“ er hatte nur drei „3 An-
züge“, doch konnte er nur zwei einpacken. Ueber
die fehlende Wäſche tröſtete ſich der Profeſſor
bald, jedoch einen ganzen Anzug mochte er nicht
ohne weiteres preisgeben. Er ſchlug Lärm,
aber Hausknecht und Kellner beteuerten ihre
Unſchuld und der Wirt wies den Profeſſor
entrüſtet an die Polizei.

Doch zur Polizei mochte der Profeſſor nicht
gehen, er befürchtete der Unterſuchung wegen
die Verzögerung der Abreiſe. So ergab er ſich
dann ſeufzend in ſein Schickſal und reiſte heim.

Kleinlaut übergab er ſeiner beſſeren Hälfte
Koffer und Verzeichnis, dabei den Verluſt nicht
erwähnend und ſtill das Donnerwetter ab-
wartend.

Doch dieſes entlud ſich keineswegs im Ge-

genteil, die geſtrenge Ehehälfte belobte ihn
diesmal, weil er Ordnung gehalten. Das er-
trug des Profeſſors ehrliche Seele aber nicht.

„Aber Euphroſine es liegen ja nur zwei
Anzüge im Koffer“, geſtand er mit Zittern und
Zagen.

„Freilich nur zwei den dritten trägſt du
ja am Leibel!“

„Am Leibe!“ rief da der Profeſſor, „wer hätte
das auch vermuten ſollen

Bunte Dotizen
Der Sieg der Fünfundvierzigjährigen.

Man hat kürzlich beim Schießen Verſuche mit
verſchiedenalterigen Schützen vorgenommen,
die in Gruppen eingeteilt waren. Die Auf-
gabe war, den Hahn abzudrücken, ſobald der
Schütze ein Licht an der Scheibe aufzucken ſah.
Die Jugendlichen von zehn bis neunzehn Jah-
ren brauchten faſt eine viertel Sekunde, bis ſie
den Hahn abdrückten. Die Gruppe der Män-
ner zwiſchen 45 und 49 Jahren aber ließ nur
eine fünftel Sekunde verſtreichen, bis ſie auf

Ein Mann von
85 Jahren war in der Schnelligkeit der Gruppe
der Jugendlichen gleich. Demnach ſcheint die
vielfach verbreitete Annahme, daß Jugendliche
am ſchnellſten zu denken vermögen, doch nicht
ganz zuzutreffen.

Die Verwandte von ſechs Präſidenten.
Einige wirklich merkwürdige Eigenſchaften

weiſt die jetzt neunzigjährige Donna Eudorxia
Gaſtro Fernandez auf, die Witwe des Don De-
metrio Ygleſias. Sie war nicht nur in ihrer
Jugend eine der ſchönſten Frauen von Coſt a
Rica, ſondern iſt auch der Menſch, der die
meiſten Verwandtſchaftsgrade mit Präſidenten
aufweiſt. Nicht weniger als ſechs ihrer näch-
ſten Verwandten waren nämlich Präſidenten
von Coſta Rica, und zwar ihr Großvater, ihr
Vater, ihr Mann, ihr Sohn, ihr Onkel und ihr
Vetter. Sie ſelber hat ſechzehn Kinder, die noch
alle am Leben ſind. Von ihren Enkelkindern
leben ſiebenundſiebzig, von ihren Urenkeln
achtzig.

Koſtbare Rezepte,
Für das Rezept eines berühmten Likörs iſt

einmal die hübſche Summe von 524 Millionen
Mark bezahlt worden. Vor wenigen Jahren
wurde in Chikago das Rezept eines Heil-
mittels für 60000 Mark verkauft. Eine be-
ſtimmte Schnapsmiſchung wurde einem armen
Hindu einmal für ein paar Rupien abgekauft,
ſpäter aber iſt dieſes Rezept für 75 000 Mark
von Hand zu Hand gegangen. Eine Fleiſch
konſervenfabrik hat ein beſtimmtes Rezept füt
die Behandlung von Schinken für 100 000 Mark
erworben, würde es aber niemals für dieſen
Betrag hergeben, da ihr das Rezept viel mehr
wert iſt.

Quadraf-Diagonalrätſel
In die leeren Felder

c des Quadrates ſinddie Buchſtaben
5 a, 2 7 e, 7 8
5 Al, 1 m, 4An, 1 o,
3 p, S r, 2 s 3 1v,
ſo einzuſetzen, daß
in den waagerechten
Reihen Wörter fol-
gender Bedeutung
entſtehen

1. Münze, 2. Perſon aus „Nathan der Weiſe“,
3. echte Zigarre, 4. Schweizer Schriftſteller des
18. Jahrhunderts, 5. Kampfmittel im Kriege,
6. Gewürz, 7. türkiſcher Titel.

Die beiden Diagonalen, von oben nach unten
geleſen, ergeben einen Vogel und ein Säugetier.

„Jch will Sie nicht länger aufhalten,“ ſagte
ſie, „ich ſehe, Sie haben noch etwas vor.“

Seine Aufforderung, noch zu bleiben, klang
matt. Sie ſchüttelte auch bereits den Kopf:
„Unſer Zug geht ſchon in einer Stunde. Prin-
zeſſin es war mir eine große Freude, Sie
kennengelernt zu haben. Leben Sie wohl, Fürſt.
„Auf Wiederſehen“ darf ich nicht ſagen. Ein
Meer liegt zwiſchen uns.“

Er brachte ſie bis zur Tür.
„Madame, ich danke Jhnen, daß Sie den Weg

zu mir fanden; die Erinnerung liegt wieder hell
und freundlich zwiſchen uns.“

Die Tür ſchloß ſich leiſe hinter der ſchönen
Frau. Nandeck atmete auf, wie von einem ent-
ſetzlichen Alb befreit.

Während er dann mit Maria Virgilia durch
die Straßen Berlins fuhr, ſpäter beim Früh-
ſtüch war er zerfahren, erregt. Die Begegnung
mit der Guerreira ſchwang in ihm nach, das
Bewußtſein, nur durch Maria Virgiliag aus einer
Lage gerettet zu ſein, die auf des Meſſers
Schneide ſtand, erfüllte ihn mit ſchmerzlicher
Scham, erniedrigte ihn vor ſich ſelbſt. Jmmer
und immer wieder fragte er ſich: was in aller
Welt man ſie nur an meiner Hand geſehen
haben? Jhre ganze Art war ſo auffallend, ſo
oſtentativ prüfend geweſen. Jrgend etwas
mußte es da geweſen ſein, was ihm hätte zum
Verhängnis werden können, wäre nicht Maria
Virgilig im rechten Augenblick dazwiſchenge-
treten. Aber ſo ſehr er auch ſein Hirn zermar-
terte, nichts fiel ihm ein, was ihm das faſt
faſſungsloſe Erſtaunen der Guerreira hätte er-
klären können. Schließlich gab er das ausſichts-
loſf Grübeln auf. Es führte zu nichts, erregte
ihn nur unnötig, nahm ihm die Spannkraft.
Und die brauchte er jetzt mehr denn je; ſtand
ihm do voch die Ausſprache mit Maria Vir-
ailig bei der er den vey'iwejifelten Ver
ſuch machen wollte, dem Schickſal wenigſtens noch l

eine Spanne Glück zu entreißen. Der Gedanke
an das Bevorſtehende beunruhigte, ja ängſtigte
ihn geradezu.

Sie war ſeiner Aufforderung, nun alles ein-
mal ruhig miteinander zu beſprechen, freudig
gefolgt. Little hatte den Kafſee hinaufgebracht,
war wieder verſchwunden; aber, als dann der
Vater zu ſprechen anfing, klang es ganz anders,
als ſie gedacht, gehofft hatte. Erſt hörte ſie ſtill
und erwartungsvoll zu, dann wurde ſie leiſe auf-
merkſam, in ihre Züge trat allmählich befrem-
dete Abwehr. Dachte der Vater, ſie ſei noch ein
Kind, das heute liebte und morgen vergaß? Sie
ſchüttelte den Kopf, ihre Augen wurden dunkel,
faſt ſchwarz, die feinen Flügel ihrer Naſe
blähten ſich leicht, der Mund ſchloß ſich herbe,
ein raſches Recken, ein unmerkliches Zurück-
werfen des Kopfes: hätte Nanydeck ſie jetzt an-
geſehen, ſo wäre ihm in dieſem Augenblick eine
große Aehnlichkeit mit ihrem verſtorbenen
Vater aufgefallen, Aber er ſah ſie abſichtlich nicht
an. Die Hände auf dem Rücken, ging er mit
großen Schritten auf dem Teppich vor ihr auf
und ab, von dem Fenſter zur Tür und wieder
zurück. Seine Blicke bohrten ſich in das bunte
Muſter zu ſeinen Füßen. Raſch und fließend
ſprach er, die Worte ſtrömten ihm zu aus über-
vollem Herzen, waren voller Güte und Liebe,
beflügelt durch ſeine Erregung. beſeelt von
ſeiner inneren Not. Aber Maria Virgilia hörte
aus allem, was er ſagte, nur das „Nein“, und
ihr raſches Auflehnen gegen den Willen des
Vaters wich einem tieſen Schmerze. Sie ſagte
kein Wort, machte keinen Einwurf.

Noydeck ſchwieg endlich. Er war an der großen
Balkontür ſtehengeblieben, ſein Blick flog über
den Pariſer Platz: am Brandenburger Tor trat
die Wache unter Gewehr: eine Hofequipage, mit
hellbraunen, hochtrabenden Karoſſiers beſvannt,

eben dem Kutſcher der Lribj irrt mihiend m
Branden-Federbuſch, kam gerade durch das

burger Tor die Linden herauf. Die Stille im
Zimmer bekam für ihn plötzlich etwas Beklem-
mendes. Jetzt muß ich mich umdrehen, dachte
er. Als er es dann ſchließlich tat, traf ſein Auge
ein unerwarteter Anblick: ein blonder Kopf
beugte ſich über verſchlungene Hände im Schoß,
und über eine erblaßte Wange rann langſam
eine Träne. Dieſer kriſtallene Tropfen, der
jetzt langſam auf die Hände fiel entwaffnete ihn
vollkommen! Alles Gute, Weiche, in ſeinem Her-
zen vom Leben übriggelaſſen, rann zuſammen.

Nein das nicht. das wollte er nicht, niemals,
dann ſollte lieber kommen, was kommen mußte!
Mit ein paar Schritten war er neben ihr, kniete
vor ihr nieder, küßte ihre Hände: „Giliag, ſag',
was ich tun ſoll? Habe keine Anaſt! Es ſoll ia
alles ſein, wie du es willſt; ſei wieder froh, Gilia

vh, wie traurig ſind deine Augen! Nein,
Gilia, das wollte ich nicht, hab' Vertrauen zu
mir, dann wird doch noch alles gut werden!“

Sie ſchlang die Arme um ihn, legte das Ge-
ſicht dicht an das ſeine er fühlte, ſie weinte
jetzt aber die Tränen löſten ſich leicht, be-
freit von ihren Augen. Er ließ ſie langſam aus
ſeinen Armen, ſie ſahen ſich lächelnd an, in ihren
Augen ein dankbares Leuchten, in den ſeinen
ein ſtiller Verzicht eine wehe Trouriagkeit, um
unwiederbringlich Verlorenes. Er ſtand auf,
nickte ihr zu und klingelte aus dem Nebenzim-
mer nach Little.

„Wir wollen abfahren,“ hörte ihn Marig Vir-
gilig ſagen, „vacken Sie, die Chauffeure ſollen
ſich bereit halten.“

Dann trat er in die Tür: „Wann kannſt du
fertig ſein, Gilia? In einer Stunde? Gut. Dann
alſo um drei Uhr, Little. Schicken Sie mir Herrn
Henderſſen. Er ſoll Dietrichsdorf anrufen.“

Jm Augenblick des Abfahrens eilte Hen-
derſſen vom zweiten Wagen aus nach vorn:

C Du la ich habe kelnen Anſchluß
nach Dietrichsdorf mehr bekommen können.“

Naydeck durchzuckte es: ein letzter Aufſchub?
Ein kurzes Zögern nein, er wollte ihn ſelbſt
nicht mehr!

Die Dalaſtruinen von Gondar
Der Name Gondar in dem abeſſiniſchen Unter-

reich Amharaga iſt kürzlich im Zuſammenhang
mit dem Ueberfall des italieniſchen Konſulats
durch eine Schar von bewaffneten Eingeborenen
durch die Preſſe gegangen, Gondar liegt nörd-
lich des Tang-Sees, in dem der blaue Nil ent-
ſpringt und deſſen Zuflüſſe die ſtürmiſchen Ge-
birgsflüſſe Angareb und Magee ſind. Gondar
iſt die alte Hauptſtadt Abeſſiniens und hat erſt
in der jüngeren Geſchichte ſeinen Platz an Addis
Abeba abgegeben. Es iſt bekannt und berühmt
durch ſeine vielen Kirchen, 44 an der Zahl.

Beſonders bedeutſam ſind aber die Ruinen
der kaiſerlichen Paläſte aus dem 17. Jahr-
hundert, die von der erſten großen europäiſchen
Kulturwelle in Abeſſinien Zeugnis ablegen.
Dieſe Paläſte hat der Negus Faſil erbaut, der
im Jahre 1640 ſeine Reſidenz von Denkez nach
Gondar verlegte. Die Arbeiten ſelbſt wurden
durchweg von Aethiopiern ausgeführt, während
die Pläne von portugieſiſchen Baumeiſtern
ſtammen, die damals von den kirchlichen Rat-
gebern des Negus ins Land gerufen wurden.
Es iſt eine eigenartige Miſchung von mauriſch-
gotiſchem Palaſtſtil unter Hinzunahme abeſ
ſiniſcher Merkmale. Eine mächtige Reihe groß-
artiger Gebäude, die das Königsſchloß ſelbſt,
und viele Nebenbauten. Luſthäuſer, Gymnaſtik-
ſäle uſw. umfaßt. Der ganze Gebäudekomplex
war von einer Mauer umſchloſſen, Gleich nach
dem Tode des Negus begann auch mit den
Thronſtreitigkeiten der Verfall der Königs-
paläſte. Es fehlte doch an dem echten kutlurellen
Sinn unter den Eingeborenen der notwendig
geweſen wäre, um dieſes fremde überwältigende
Kulturgut zu pflegen und fortzuentwickeln. So
ſanken die Paläſte in Trümmer, an deren
ragenden Manerreſten ſich dann und wann der
halbwilde Nomade anniſtet und zwiſchen denen
Hyänen und Schakale ihre Schlupfwinkel haben.
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Weihnachten in der Kunſt
Stimmungsvoller Familienabend des

Heimatkundevereins.

Der Merſeburger Heimatkundeverein hielt
am dritten Weihnachtsfeiertag in ſeinem Ver-
einsheim, dem „Alten Deſſauer“, einen Fa-
milienabend ab, der ganz auf das Weihnachts-
feſt eingeſtellt war. Nach der Begrüßung der
Mitglieder durch den ſtellvertretenden Vor-
ſitzenden, Lehrer Pretzien, hielt Oberregie-
rungsrat i. R. Spannagel einen Vortrag
über das Weihnachtserlebnis in der Malerei.
Die zutiefſt im Religiöſen verwurzelten Men-
ſchen des Mittelalters fanden aus der Weih-
nachtsgeſchichte vielerlei Anregung zu eige-
nem Schaffen. Beſonders waren es die Maler,
die immer wieder die Motive der Chriſtus-
geſchichte in ihren Bildern darſtellten und uns
ſo unvergängliche Kunſtwerke übermittelten.
Auch gerade die katholiſche Welt war es, die
allen Künſtlern ihrer Zeit zur Ausſchmückung
ihrer prachtvollen Kirchenbauten immer wie-
der neue Aufträge gab und ſie dadurch zu
fruchtbarem Schaffen anregte. Nach der Re-
formation iſt uns eigentlich der rechte Nach-
bildner der evangeliſchen Glaubensbegriffe
noch nicht erſtanden, wenn man auch den um
die Jahrhundertwende bekannt gewordenen
Maler von Uhde zu den beſten Darſtellern re-
ligiöſer Bildniſſe rechnen darf.

Oberregierungsrat Spannagel zeigte
dann in einer Reihe von Lichtbildern Werke
der Meiſter des Mittelalters, unter denen
beſonders die Cranachſchen Holzſchnitte und
Rötelzeichnungen hervorragten. Weiter ſah
man Madonnez und andere bibliſche Szenen
von Abrecht Dürer, Altdorffer, Rembrandt,
Hans Thoma, Gerhard David und zuletzt die
Madonna im Roſenhag von Martin Schon-
gauer, deſſen Bild, das in Colmar hängt,
ebenſo wie der Jſenheimer Altar des Mathias
Grünewald dem deutſchen Kunſtbeſitz ver-
loren gegangen iſt.

An den Vortrag Oberregierungsrat
Spannagels anknüpfend, ſang dann Frau
Raſch, von ihrer Schweſter Frl. Manig
begleitet, das alte liebe Marienlied „Maria
ſaß im Roſenhag“ von Reger. Der
zweite Teil des Abends war mundartlichen
Vorträgen gewidmet, die ebenfalls auf die
Weihnachtszeit abgeſtimmt waren. Der alte
Herr Voigt las aus Reuters immer wie-
der herzerfriſchenden Werken ein hübſches
Weihnachtsgeſchichtchen vor, das ſeine Wir-
kung auf die Zuhörer nicht verfehlte. Auch
ein paar Gedichte, unter ihnen eines auf unſer
tauſendjähriges Merſeburg, gefielen ausge-
zeichnet. Wenn der mecklenburgiſche Dialekt
Reuters uns Merſeburgern vielleicht allzu
ſchwer verſtändlich iſt, ſo waren es die in
Rudolſtädter Mundart durch Herrn Renne-
wanz vorgetragenen Schnurren um ſo weniger
Ein fröhliches Schmunzeln lag über allen Ge-
ſichtern, als er ſeine Geſchichte von den „Schiet-
chens“ (Chriſtſtollen) zum Beſten gab. Auch
die Geſchichte vom „Märtensmann“ und vom
heiligen Abend ließen ſo recht die Erinnerung
an eigene, längſt vergangene Kindertage auf-
kommen. So nahm der Abend, der durch
gemeinſame Geſänge und weitere Liedvor-
t /ige der Damen Raſch und Manig um-
rahmt wurde, einen ſtimmungsvollen Ver-
tatuf.

Berufung der 5A- und 55-vVerlreker
als Gemeinderäle

Nachdem die Sonderbevollmächtigten und
Sonderbeauftragten der Oberſten SA.-Füh-
rung abgerufen worden ſind, haben ſich, wie
der Reichs- und preußiſche Jnnenminiſter feſt-
ſtellt, der Oberſte SA.-Führer und der Reichs-
führer der SS. damit einverſtanden erklärt,
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Der Kurzſtreckenkarif der Mübag
Der Verſuch wird in Merſeburg und Lenna weitergeführt

Das bisherige Ergebnis des am 1. Septem
ber d. Js. als Verſuch eingeführten Kurz-
ſtreckentarifes für den Ortsverkehr der
Straßenbahn in Merſeburg und Leuna
veranlaßt die Verwaltung der Merſeburger
Ueberlandbahnen A.-G., dieſen Verſuch weiter
fortzuſetzen. Vom 1. Januar 1935 ab treten
in der Durchführung dieſes Tarifes einige
organiſatoriſche Veränderungen ein:

Jn Merſeburg und Leunaga wird derſelbe
Fahrſchein, ein Bildfahrſchein, verwendet,
dazu wird in Leung ebenfalls ein 15 Pf.-
Fahrſchein, geltend bis zur dritten Halte-
ſtelle, verſuchsweiſe eingeführt.

„Teilpunkte“ für den Kurzſtreckenverkehr
in Merſeburg, zwiſchen den Endpunkten
Freienfelde und Exerzierplatz, ſind die Halte-
ſtellen Bootshaus, Stadtpark, Gemeinſchafts-
bahnhof, Kleiſtſtraße, Leunaweg. Zwiſchen
zwei Teilpunkten liegt jeweils eine „Kurz-
teilſtrecke“. Der Fahrpreis beträgt für zwei
Kurzteilſtrecken 10 Pf., für drei Kurzteil-
ſtrecken 15 Pf. Es können nun von beiden
Seiten auch Kurzfahrten über den Gemein-
ſchaftshahnhof hinaus ausgeführt werden,
z. B. Stadtpark--Kleiſtſtraße für 19 Pf., oder
Leunaweg--Stadtpark für 15 Pf. Dieſe Mög-
lichkeit iſt jedoch beſchränkt auf die Fahrt

mit den durch gehenden Wagen Halle-
Leung. Eine Umſteigemöglichkeit mit
Kurzſtreckenfahrſcheinen beſteht nicht.

Jn Leuna iſt, wie bisher, das Gebiet des
Ortsverkehrs begrenzt durch die Halteſtellen
Leungtor und Taſpig, Teilpunkte ſind alle
dazwiſchen liegenden Halteſtellen (Jnduſtrie-
tor, Torplatz, Pfalzplatz, Sachſenplatz, Göh-
litzſch). Es liegt alſo eine Kurzzteilſtrecke je-
weils zwiſchen zwei aufeinander folgenden
Halteſtellen und koſtet eine Fahrt bis zur
zweiten Halteſtelle (wie bisher) 10 Pf., bis
zur dritten Halteſtelle (3 Kurzteilſtrecken)
15 Pf.

Es iſt zu hoffen, daß das Publikum ſein
Jntereſſe an der Straßenbahn auch als Orts-
verkehrsmittel weiterhin durch rege Jnan-
ſpruchnahme der Kurzſtreckenfahrſcheine be-
kundet. Beſonders wird erwartet, daß in
Leung, wo die Benutzung der Straßenbahn
im Ortsverkehr bisher nicht den Erwartun-
gen entſprach, durch die neu eingeführte 15 Pf.
Strecke ein weiterer Anreiz zur Straßenbahn-
fahrt im Ortsverkehr gegeben wird. Vmſo
eher wird dann die Mübag in der Lage ſein,
den' Kurzſtreckenterif. deſſen verſuchsweiſe
Einführung zunächſt h. zum 31. März 1935

daß die als Gemeinderäte zu berufenden rang-
älteſten Führer der SA oder SS. in Zukunft
von dem zuſtändigen SA.-Gruppenführer und
der zuſtändigen Dienſtſtelle der SS. ge
meinſam zu benennen ſind. Die Aus-
führungsanweiſung zum Gemeindeverfaſſungs-
Geſetz iſt entſprechend geändert worden mit
dem Bemerken, daß es gleichgültig ſei, ob der
rangälteſte Führer der SA., SS. vder SAR. J
angehört.

Der Himmel im Jannar
Eine Sonnen- und eine Mondfifnſternis.

Die dunklen Tage haben ihren Tiefſtand
erreicht, ja dieſer iſt ſchon „um einen Hirſch-
ſprung“ überſchritten; es geht wieder auf-
wärts wenn auch zunächſt noch ſo langſam,
daß kaum jemand etwas davon merkt. Am
1. Januar geht die Sonne 8 Uhr 11 Min.
auf, am 19. Januar punkt 8 Uhr und am
31. Januar bereits *48 Uhr. Die Unter
gangszeiten ſind: 15,55 zu Anfang d. M.,
16 Uhr am 5. Januar und 16.42 am 31. d. M.
Am 21. Januar tritt die Sonne in das Zei-
chen des Waſſermanns.

Am 5. Januar haben wir Neumond,
am 11. erſtes Viertel, am 19. Vollmond
und am 27. letztes Viertel. Am 5. Januar
haben wir auf unſerer Erde eine partielle
Sonnenfinſternis, die aber in Mittel-
europa nicht ſichtbar iſt und nur in einem
kleinen Gebiet im ſüdlichen Eismeèr beobach-
tet werden kann. Dagegen iſt die totale
Mondfinſternis vom 19. Januar zum
Teil in Mitteleuropa ſichtbar. Man kann
den Anfang der Finſternis im Oſten Euro-
pas, in Aſien, im öſtlichen Teil des Jndi-
ſchen Ozeans, in Auſtralien, im Stillen
Ozean und im Weſten von Nordamerika
beobachten. Das Ende iſt ſichtbar in Europa,
in Afrika mit Ausnahme ſeines weſtlichſten
Teiles, im Jndiſchen Ozean, in Auſtralien,
im weſtlichen Teil des Stillen Ozeans und
im nord weſtlichen Teil von Nordamerika.
Der Anfang der totalen Verfinſterung tritt
16 Uhr und 3 Min. ein, das Ende findet
17 Uhr 30 Minuten ſtatt.

Du ſiehſt, Emanuel
Ein Feldpoſtbrief aus der Zeit vor zwanzig
Jahren. Er erſchien damals in der „Feld-

zeitung der Bugarmee“.
Geliebter Gatte! Dieſe Feldpoſtkunde
Soll ein Bekenntnis meiner Seele ſein.
Mein Leben iſt nur eine Feierſtunde,
Und dieſe will ich Dir, mein Teurer, weihn!
Von allem, was vergangen und was künftig,
Was uns erfreute, was uns nicht behagt;
Ganz ohne Rückhalt, einfach und vernünftig
Sei hier in kurzen Worten viel geſagt.
So wird poſtaliſch alſo das erledigt,
Dem mein Gebieter ſonſt ſo gern entſloh

Du ſiehſt, Emanuel, es geht auch ſo!

Jch ſeh Dich noch um meine Hand einſt werben,
Weiß, wie die Deine zitternd Dir gebebt;
Du wollteſt ohne mich zehn Tode ſterben
Da nahm ich Dich und dann haſt Du gelebt!
Du gingſt in Deinen Klub, Du fuhrſt zum

[Rennen,
Du ſpielteſt Baccarat und Ecarté
Jch lernte ſo Dich grade flüchtig kennen
Jm „Kaiſerhof“ bei einem Fünfuhrtee,
Kurz unſre Ehe glich den Fernſprechzellen;
Fortlaufend Nummern taſtend ſo und ſo:
Ein Hauptanſchluß und echt wiel Nebenſtellen.

Du ſiehſt, Emanuel es ging auch ſo!

Sonſt warſt Du ja in allem äußerſt peinlich,
Korrekt vom Pyjama zum Abendfrack;
Jch war Dir viel zu bürgerlich und kleinlich
Mit einem Wort: Jch war nicht Dein Geſchmack!
Du brauchteſt Spitzenraſcheln, Seidenrauſchen,
Pariſer Roben, neueſtes Modell
Und ſollteſt dieſe Seligkeiten tauſchen
Mit ſchlichtem Leinen, ſchrecklichem Flanell!
Doch glaube nicht, daß ich Dir darum grolle!
Heut weiß ich, macht Dich herzensfroh
Ein Poſtpaket mit dicker, warmer Wolle

Du ſiehſt, Emanuel, es geht auch ſo!

Wie haſt Du meine Hausmannskoſt bemängelt,
Die ich Dir liebend auf den Tiſch gebracht;
An Suppe, Fiſch und Fleiſch herumgequängelt,
Selbſt mein Kompott Hat Dich nervös gemacht

Weh mir, wenn nicht die erſte Weinbergſchnecke
Für Dich ihr zukunftsreiches Leben ließ,
Der Erſtling einer Krammetsvogelhecke
Dir brodelnd ſ hie Reverenz bewies!
Heut hüpft Dein Herz bei Erbſen, Speck und

[Bohnen!
Statt Friſchlingskeule, Hammelfrikando
Schießt Gulaſch Dir aus dampfenden Kanonen!

Du ſiehſt, Emanuel, es geht auch ſo!

Es iſt nur eine wingig kleine Strecke,
Die vom Geſchmack hin zum Geruchsſinn führt,
Und durch ein Fläſchchen in der Schreibtiſchecke
Wird dieſes Thema hier von mir gerührt
Du ſchwärmteſt für die ſeltenſten Gerüche
Der Künſte von Pinand und Houbigeant;
Jch duftete Dir immer nur nach Küche
Du konnteſt mich nicht riechen, teurer Mann!
Es liegt mir fern, Dirs heute vorzuwerfen!
Heut zieht ſtatt Houbigeant und ſtatt Pinaud
Der Biwakduft durch Deine Naſennerven,

Du ſiehſt, Emanuel, es geht auch ſo!

Dein ganzes Daſein hat ſich jetzt geändert
Als ob ich Dich im Lederſeſſel ſäh
Zigarren meterlang und bunt umbändert:
„Coronas“, „Don Quichott“ u. „Henry Clay“!
Ich will Dir nicht etwa Leviten leſen
Ob etwas gar zu reichlichem Verbrauch:
Wenn unſre Ehe zur Hälfte Schall geweſen
Die andre Hälfte war beſtimmt nur Rauch!
Heut qualmſt Du kreuzfidel im Schützengraben
Produkte von der Pfalz bis Mexiko
Mit Warnungsbinde: „Achtung Liebesgaben!“

Du ſiehſt, Emanuel, es geht auch ſo!

Doch wenn in Deiner Sündenrechnung Mitten
Der blonde Junge mir entgegenlacht,
Dem Vater wie aus dem Geſicht geſchnitten,
Dann wird Dein Konto ſchleunigſt wettgemacht
Und ich empfind, wie nie in dieſen Tagen,
Daß Du mir doch recht unentbehrlich biſt
Es hat halt jeder Menſch ſein Kreuz zu tragen,
Auch wenn es nicht wie Deins von[Eiſen iſt.
Und wenn Du in nicht gar zu weiten Fernen
Zurückgekehrt ſo ſtolz und ſiegesfroh,
Dann wollen wir uns recht verſtehen lernen!

Sollſt ſehn, Emganuel, es geht guch ſo

l

verlängert iſt, als Dauereinrichtung
beizubehalten.

Von unſeren Planeten iſt zu erwäh-
nen: Der Merkur wird erſt in der letzten
Woche am Abendhimmel bis zu reichlich eine
halbe Stunde ſichtbar. Die Venus leuch-
tet als Abendſtern anfangs knapp Ende
des Monats eine volle Stunde. Am 26. um
18 Uhr ſteht Merkur !2 Grad nördlich von
ihr. Der Mar s iſt in der zweiten Hälfte
der Nacht im Sternbild der Jungfrau zu
ſehen, wo er ſich während des Monats in
rechtläufigem Sinne bewegt. Der Ju-
piter geht zu Beginn des Monats kurz
nach 24 Uhr, am Ende kurz nach 2 Uhr auf.
Er bewegt ſich in rechtläufigem Sinne im
Sternbild der Waage. Der Saturn iſt
am Abend vom Beginn der Dämmerung im
Südweſten im Sternbild des Steinbocks bis
zu ſeinem Untergang zu ſehen. Am Ende
des Monats iſt er nur noch eine gute Vier-
telſtunde zu ſehen.

Unter der goldenen Myrte.
Am Sonnabend, dem 29. Dezember, feiert

der Rentner Hermann Petzold mit ſeiner
Gattin, Roter Feldweg 3 wohnhaft, das Feſt
der goldenen Hochzeit. Trotz hohen Alters iſt
das Jubelpaar noch wohlauf und erfreut ſich
in unſerer Stadt größter Wertſchätzung. Bei-
nahe 50 Jahre wohnt das Ehepaar in Merſe-
burg. Der Jubilar war 18 Jahre lang un-
unterbrochen in den früheren Blanke-Werken
und ſpäter elf Jahre lang im Dienſt bei der
Firma Schlienz und Becker, Landwirtſchaft-
liche Maſchinen, tätig. Das Tageblatt wünſcht
dem Jubelpaar einen frohen und geſunden
Lebensabend.

Bibliſches Alter.
Am Sonnabend, dem 29. Dezember, be-

geht bei noch guter Rüſtigkeit
licher geiſtiger Friſche der Ehrenobermeiſter
der Klempuer- und Jntftallateurinnung,
Hermann Müller, Weiße Mauer 20 wohn-
haft, den 84. Wiegenfeſttag. Dem Jubilar
war es vergönnt, im Juni 1933 mit ſeiner
Gattin die goldene Hochzeit zu feiern. Wir
gratulieren dem Meiſter herzlich!

und vorzüg-

„Jeitungskönig Whitman
Ein Blatt entſteht in der Jazzmuſik.
Wer Paul Whitman iſt, braucht nicht erſt

näher erläutert zu werden. Daß er die Jazz-
muſit den Negern der USA. abgelauſcht hätte,
das zu behaupten, wäre zu weit gegangen.
Aber er hat dieſe Art von Urwaldgedudel mit
Singſang in den Vereinigten Staaten erſt mit
ſeiner Kapelle populär gemacht. Dies, obgleich
Herr Paul Whitman mit ſeiner behäbigen
Korpulenz jeden anderen, nur nicht den Ein-
druck macht, daß ihm ein ſchwarzes Tempera-
ment innewohne. Whitman iſt der bedeutendſte
Dirigent des Jazz und hat Konzertreiſen rund
um den Erdball unternommen.

Dieſer Tage brachten er und ſein Orcheſter
in Neuyork eine neue ſymphoniſche Dichtung
ſür Jazz zum Vortrag. Jhr Komponiſt war
Fred Groſe, und das Ganze nannte ſich „Zei-
tungsſymphonie“. Nun wohl: Zeitungs, ſym-
phonie“. Möglich, daß ein aus der Drucker-
preſſe auf die Straße gelangendes Blatt noch
einen einigermaßen „ſymphoniſchen“ Eindruck
macht; ſeine Entſtehung geht meiſt unter einer
Vielheit von Klängen vor ſich; laute und un-
melodiſche ſind auch darunter. Aber ſo ernſt-
haft faßten wohl weder Miſter Grose, noch
Miſter Whitman die Sache auf, ſonſt hätten
ſie nicht eben gerade die ſynkopierten Rhyth-
men des Jazz als Ausdrucksform gewählt.

Alſo, die Zeitungsſymphonie Grose-Whit-
man gliederte ſich in vier Teile. Der erſte
hieß „Die Jagd nach der Nachricht“. Das
Saxophon dudelte, als ſtecke in jeder Ecke des
wohlgepackten Konzertſaals eine Meldung,
die es gelte, aus ihrem Schlupfwinkel heraus-
zulocken. Zweiter Teil: „Der Reporter bei
der Arbeit.“ Die Jazzſtäbe tackerten ihren
hölzernen Takt ab, der Herr Berichterſtatter
ſaß an ſeiner Schreibmaſchine und hieb die
erbeutete Nachrichten-Maus herunter, bis ein
Paukenton verkündete, daß ſie nunmehr unter
geübten Händen ein ausgewachſener Elefant
geworden ſei. Zum dritten: „Die Bebilderung
der Zeitung.“ Die Photos wurden dargeſtellt
durch Stöße aus den Jazztrompeten mit an

ſchließender

plauener 9pitzenroſeiten
gls Anſteckzeichen des winterhilfswerles

Jede deutſche Frau kennt die berühmten
Plauener Spitzen und weiß ihre Qualität 4
Schönheit zu ſchätzen. Leider liegen zum Tei
gerade ſolche Gewerbezweige, deren Produkte
an Gediegenheit und Schönheit ihresgleichen
ſuchen, noch wirtſchaftlich darnieder. Da iſt
nun das Winterhilfswerk auf den Plan ge
treten und hat die Produkte ſolcher IJnduſtrien
ſeinen Sammelaktionen nutzbar gemacht. Wir
haben uns ſeinerzeit an den verſchiedenfarbi
gen Aſtern erfreut, die von ſächſiſchen Hei-
arbeitern hergeſtellt worden waren, Wir
ſchmückten uns mit dem durchſichtigen Ber
ſteinſtück, dem Gold der Oſtſee, wir kauften
gern die von ſächſiſchen Heimarbeitern aus
dem Erzagebirge geſchnitzten Holzabzeichen, den
Weihnachtsmann, den Tannenbaum und das
Chriſtenglein und ebenſo gern werden wir
nun auch das ſchöne Erzeugnis der Planener
Spitzeninduſtrie, die Spitzenroſette kaufen, die
vom Winterhilfswerk am Neujahrstage ſeil
geboten wird.

Durch den Verkauf dieſes Abzeichens ſind
viele gewerbefleißige Hände, die aus Arbeits-
mangel zum Teil ſchon lange ruhen mußten,
wieder in Bewegung geſetzt. Die Spitzen
abzeichen müſſen bei ihrer Herſtellung ver
ſchiedene Arbeitsgänge durchlaufen. Es iſt

noch lange nicht mit dem Sticken der Abzeichen
getan, ſie müſſen erſt noch den Bleichprozeß
und die Appretur durchlaufen, um dann,
größtenteils in Wege der Heimarbeit, mit der
Hand ansgezäckelt, ausgebeſſert und zurecht-
gezupft werden, bis ſie ſchließlich nach An-
hringung der eigentlichen Anſtecknadel ver-
ſandfertig ſind. Außerdem ſind noch eine ganze
Reihe von Vor und Nebenarbeiten vonnöten,
ſo vor allem die Herſtellung der Anſtecknadel,
die diesmal in Form eines ſymboliſierten
Blütenkonfes gehalten ſind. das Zeichnen der

Sticken benötigten Schablonen und die
Anfert'anung der Verſandkartons ſowie der
Verſandbentel. Alle dieſe Arbeiten fallen in
ein Gebiet, das leider auch heute noch zu den
Gegenden mit der prozentnal ſtärkſten Ar-
beitsloſigkeit in ganz Deutſchland gehört.

Die Roſette hat wegen ihres geſchmack-
vollen Ausſehens und der Möglichkeit, ſie zu
Deckchen, Kragen u. dal. weiterzuverarbeiten,
bisher in der Franenvelt immer eine gnte
RAtfnahrmne gefunden. Bei der Rofette für das
Winterhilfswerk 193435, wie ſie am 1. Janitagr
zur Verteilung gelangt. wird dies ſicherlich
nicht anders ſein. Jeder wird dober die
häibſche Spitzenroſette des Winterbilfswerks
dern fanfen und an dem reizvollen Abzeichen
ſeine Freude haben.
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Neve Zeikſchr'ſten

Ein Neujahrsüberraſchung
kündigt „Hella“ 39 an: die „Hella-Nadel“!
Es iſt eine künſtleriſche Silbernadel, von der
die erſten 50 im Neujahrspreisausſchreiben
winken. Ferner in dieſem Heſt: Vorſchau auf
die Filme „Vorſtadtvarieté“ (mit Luiſe Ull-
rich), „Die beiden Seehunde“ (mit Weiß Ferdl
in einer Doppelrolle) und auf die Bühnen-
ſtücke „College Crampton“ (mit Paul Wege-
ner) und „Der Große Kurfürſt“ (mit Eugen
Klöpfer). Mode: neun entzückende Modelle
für jede Tageszeit am Winterſportplatz,
wunderhübſche Vorſchläge für Mäntel, Tages-
und Abendkleider, Hüte und Putzwerk, neben-
bei Mady Chriſtians in einem märchenhaſten
Beyer-Teekleid. Für die Silveſterfeier fabel-
hafte Pünſche und pikante Beiſpeiſen. Lite-
ratur: eine Skinovelle, das 11. Stafetten-

und die 4. Fortſetzung des Ro
Stückchen Erde“.

Preisrätſel
mans „Ein

Schlagzeuguntermalung (für die
Unterſchriften). Muſikaliſche Filmſtar-Por-
träts wurden durch eiſrige Betätigung des
Banjo erzielt. Und zum Schluß kam die Sin-
gende Säge und verkündete, als Teil 4 der
Symphonie: „Das Blatt iſt fertig!“

Vielleicht war es nicht ganz ſo. Vielleicht
bebilderte das Xylophon die Zeitung, die
Trompeten gingen auf Jagd nach der Nach-
richt, der Reporter bei der Arbeit war eine
Singende Säge, und das Saxophon maunzte
und raunzte, das Blatt ſei nunmehr fertig.
Aber das Ganze iſt dennoch keine Zeitungs-
Ente. Die behäbige Korpulenz des Miſter
Paul Whitman thronte in der Tat als „Zei-
tungskönig“ in einem Neuyorker Konzertſaal,
und aus Synkopen wurden Zeitungsſpalten,
die Miſter Randolph Hearſt, ſelbſt wenn er
wollte, den vielen Millionen ſeiner Leſer nicht
zu Leitartikeln oder Senſationsmeldungen zu-
ſammengeſtellt hätte vorſetzen können.

Jetzt warten wir nur noch auf die Preſſe
kritik. Hat ſich die Zeitung in dieſer „Sym-
phonie“ getroffen gefühlt. Oder nicht?

Romantiſche Kleinkunſtbühne

Die NS.-Kulturgemeinde, Oris-
verband Merſeburg, bringt uns heute abend
im „Union-Theater“ ein Gaſtſpiel der Ber-
liner Romantiſchen Kleinkunſt-bühne, deren Leitung und Regie Ludwig
Ney innehat. Das Programm wird angeſagt
von Hannes Koch; es bietet Tänze, Spiele,
Lieder und Schnurren. Kurzum, ſchon die Zu-
ſammenſetzung der Spielfolge läßt erkennen,
daß man dem bevorſtehenden Jahreswechſel
in launiger Weiſe Rechnung getragen hat.

Jch ſchlief und träumte,
das Leben wäre Freude;
ich erwachte und ſah,
das Leben war Pflicht;
ich handelte und ſiehe,
die Pflicht ward zur Frende,

e
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Um Leunod undk Dürrenber

Theakerabend des Turnvereins

d. Spergau. Einen vollen Erfolg hatte der
Allgemeine Turnverein' mit ſeinem Theater-
abend am 1. Feiertag, bei dem Schillers Schau-
ſpiel die „Räuber“ aufgeführt wurden. Nach
einleitenden Begrüßungsworten des Vereins-
leiters und einem kurzen Ueberblick über das
Kommende, rollte ſich dann vor den er-
wartungsvollen Zuſchauern Bild auf Bild ab.
Und man kann ſagen, die Turner hatten ſich
wirklich angeſtrengt, etwas Gutes zu zeigen,
und jeder Einzelne gab ſein Beſtes. Der Er-
ha war größer, als der Spielleiter erwartet
yatte.

Eine 92jährige feiert Geburtstag
Bad Dürrenberg. Am Freitag, dem

28. Dezember, vollendet Fräulein Wilhelmine
Schkölziger, Schumannſtraße wohnhaft,
ihr 92. Lebensjahr. Wir gratulieren herzlich.
Noch immer in Lebensgefahr.

d. Bad Dürrenberg. Der am 10. Dezem
ber in der Salinenſtraße- verunglückte Knabe
St. aus Oſtrau wurde, wie wir ſeinerzeit
berichteten, nach dem Merſeburger Kranken-
haus gebracht. Kurz vor Weihnachten mußte
ihm ein Bein abgenommen werden. Der
Knabe ſchwebt noch immer in Lebensgefahr.

Feuerwehr wurde vereidigt.
d. Wüſteneutzſch. Am Sonntag fand hier

durch Kreisbrandmeiſter Schrader-Böl-
ſche, Merſeburg, die Vereidigung der Frei-
willigen Feuerwehr ſtatt. Auch aus der Um-
gegend waren Wehren zur Stelle, um an der
Feier teilzunehmen. Schule und Geräte-
übungen und ein flotter Feuerwehrball im
Gaſthaus beſchloſſen den Feſttag.

Aus dem Geiselta

Vom Aufo ködlich überfahren

g. Kötzſchen. Auf dem Heimwege von
Großkayna wurde der Einwohner Otto
Schmidt von einem Auto überfahren und auf
der Stelle getötet. Die Schuldfrage iſt noch
nicht geklärt.

Unter der goldenen Myrte.
g. Kötzſchen. Am 1. Januar begehen der

Rentner Friedrich Lampe und ſeine Ehe-
frau Marie geb. Biſchlepp das Feſt der golde-
nen Hochzeit. Beide Jubilare ſind noch rüſtig.
Herzliche Wünſche für ihren Lebensabend.

WHW.-Tannenzweige fanden guten Abſatz.
g. Mücheln. Jm hieſigen Ortsgruppen-

bereich des WHW. wurden für 270 RM.
Tannenzweige verkauft. Jm Tätigkeitsbereich
des WHW. Neumark wurden für 80,32 RM.
Tannenzweige umgeſetzt.

Beſcherung durch das WHW.
g. Braunsdorf. Jm Gaſthof „Deutſche

Eiche“ wurden am Sonntag die Volks-
genoſſen beſchert, welche durch das WHW. be
treut werden. Jn den zum Ortsgruppen-
bereich gehörenden Orten Bedra und Schortau
wurden dieſe Feiern ebenfalls durchgeführt.
Ueber 100 bedürftige Volksgenoſſen haben
wieder einmal verſpürt, daß man ſie im
Dritten Reiche nicht vergißt. Mit einer An-
ſprache des Ortsamtsleiters Pg. Krone
nahm die Feier ihren Anfang. Ein gemein
ſames Weihnachtslied erklang danach. Nach
weiteren Anſprachen des Ortsgruppenleiters
der NSDAP., Pg. Freund, und des
Pfarrers von Staden erſchien dann der er
ſehnte Weihnachtsmann, dem die Kinder treu
und brav ihre Weihnachtsgedichtchen herſag
ten. Dann öffnete der Weihnachtsmann
ſeinen großen Sack, der allerlei Süßigkeiten
enthielt. Jeder erhielt ſein Teil davon. Mit
einem dreifachen Siegheil wurde des Mannes
gedacht, der immer ünd immer wieder ein
offenes Ohr für unſere Aermſten des Volkes
hat. Nach gemeinſchaftlichem Geſang war die
Feier beendet.

drwiwkjr=—

Lauchstädt und V mgebung

Abſchied nach zehnjährigem Dienſt.
1. Bad Lauchſtädt. Am 1. Januar wird

Polizeihauptwachtmeiſter Paul Schulze von
hier nach Heldrungen am Kyffhäuſer verſetzt.
Seit 1. Oktober 1924 ſteht er im Dienſte der
Stadt und hat ſich als ein pflichtgetreuer Be
amter erwieſen.

Plato- Orcheſter und WHW.
e. Großlehna. Am 1. Weihnachtsfeiertag

gab die Kapelle Plato, Großlehna, im Gaſthof
zur Eiſenbahn ein Streichkonzert, deſſen Er-
trag dem Winterhilfswerk zur Verfügung ge-
ſtellt wurde. Leider war der Beſuch nicht ſo,
wie es eigentlich bei derartigen Veranſtal-
tungen ſein ſollte. Jn kurzer Rede ſprach der
Vorſitzende des Winterhilfswerkes Lehrer
Erbrecht allen Anweſenden ſeinen Dank
für ihr Erſcheinen aus. Gleichzeitig war das
Konzert der Abſchied von dem Dirigenten
Franz Plato, der gerade ſeinen 65. Geburts-
tag feierte und 50 Jahre der Kapelle ange-
hört, in der er ſeit mehr als 10 Jahren Diri-
gent iſt. Die Leitung wird nun vorausſicht-
lich der bedeutend jüngere Berufsmuſiker
Alfred Plato übernehmen.
Goldene Hochzeit.

1. Großlehna. Heute am 2. Weihnachts-
feiertag konnte das Ehepaar Guſtav Jäger
und Frau Emilie geb, Kalb, Kleinlehna, in
geiſtiger Friſche das Feſt der goldenen Hoch
zeit begehen. Wir gratulieren dem Jubelpaare

herzlich und wünſchen auch weiterhin einen
recht geſunden Lebensabend.

Die Aue und ihre Nachbarscha ft

Vertrauensmann des Amts für Sportwerbung
a. Schkeuditz. Berufsſchuldirektor Höfer

iſt zum örtlichen Vertrauensmann des Amtes
für Sportwerbung beim Propagandaausſchuß
für die Olympiſchen Spiele Berlin 1936 be-
ſtellt worden.

Grober Unfug.
a. Löſſen. Nachdem erſt kürzlich auf den

Rittergutswieſen eine neu angebrachte Ver-
botstafel von unbekannten Tätern zertrüm-
mert wurde, haben jetzt anſcheinend dieſelben
Burſchen eine zweite Verbotstafel mit ſamt
dem Pfahl aus dem Erdreich geriſſen und
fortgeſchleppt.

Hell klingt die Axt
a. Löſſen. An der Straße nach Löpitz wur-

den mehrere Pappeln geſchlagen, die nun ihrer

Verladung harren. J

9ieben Enkel
18 mitteldeutſche Mühlen im
Wir haben in Mitteldeutſchland den inter-

eſſanten Fall, in einem Müllergeſchlecht Das
klaſſiſche Beiſpiel zu ſehen, wie eine Familie
aufblüht und ihre Sippe über rieſige Räume
ausdehnt. Bei Mühlen iſt das verhältnis-
mäßig leicht nachzuweiſen. Mühlen ſind eit
alter Zeit Gegenſtand unſerer Volks-
romantik, unſeres Volksliedes geweſen.
Dieſes mitteldeutſche Bürgergeſchlecht iſt das
der Borne. Die Stammühle der Borne
liegt an der Schlenze im Eisleber Land,
wo ſie noch heute die Bornmühle heißt.
Von dieſer Stammühle aus ging der 1680
geborene Müllergeſell Adam Guſtavus Born
auf Wanderſchaft. Er kam in Mitteldeutſch-
land reihum und heiratete ſchließlichlich, nach
dem er Amtsmüller in Roßlau war, die
Müllerwitwe der Mühle zu Meinsdorf.
Das geſchah am Laurentiustage 1717. Aus
dieſer Ehe ging nun das noch heute weitver-

Nur noch ein Erwerbsloſer.
a. Löpitz. Jn unſerer Gemeinde gibt es

zur Zeit nur noch einen Erwerbsloſen. Die
Höchſtzahl betrug einmal 13 bei etwa 90 Ein-
wohnern.

Jhr Kinderlein kommet

a. Löpitz. Jn dankenswerter Weiſe be-
reitete hier Fräulein Ruſche im Herren-
haus den Kindern aus unſerer Gemeinde eine
frohe Weihnachtsfeier. Jedes Kind erhielt
ein Geſchenk in Form nützlicher Bekleidung,
ſowie Aepfel und Süßigkeiten.

Das Lützener Land

Goldenes Ehejubiläum.
i. Kleinlehna. Am 1. Feiertag konnte der

frühere Meiſter in der Markranſtädter
Zuckerfabrik, Guſtav Jäger, mit ſeiner
Frau das goldene Ehejubiläum begehen. Wir
gratulieren noch nachträglich.

9ieben Müller
Beſitz des Geſchlechts Borne
zweigte mitteldeutſche Müllergeſchlecht „Born“
hervor.

Von ſeinen Söhnen erbte der älteſte die
Stammühle zu Meinsdorf bei Roßlau, der
zweite bekommt eine Mühle zu Bone im
Zerbſter Land gekauft. Die Söhne des älteſten
Sohnes vom Stammpvater, es ſind vier, er-
halten wieder Mühlen, ebenſo die drei am
Leben gebliebenen Söhne vom zweiten Sohne
des Stammvaters. So ergibt ſich das Bild,
daß der Stammvater Adam Guſtavus Born,
Eigentumsmüller zu Meinsdorf bei Roßlau,
der aus der Bornmühle im Eisleber Lande
kam, ſieben Enkel erlebt, die ſämtlich Mühlen
in Mitteldeutſchland beſitzen. Dieſe ſieben
Mühlen lagen im Zerbſter und Deſſauer Land
und eine ſchon im Magdeburger Land, in
Bur Die ſieben Enkel des Stammvaters
haben zuſammengerechnet 22 Söhne, von denen
18 mitteldeutſche Mühlen im Beſitz haben.

Leipziger Verkehrswünſche
Pororkkarife und einheitliche Frachtbaſis für alle Bahnhöfe der Meſſeſtadk

Unter Vorſitz von Oberbürgermeiſter Dr. Stadtverwaltung
Gverde ler hat dieſer Tage in Leipzig
eine Beſprechung des Rates der Stadt Leipzig
und der Leipziger Jnduſtrie- und Handels-
kammer mit der neuerdings für Leipzig zu-
ſtändigen Reichsbahndirektion Halle über eine
Reihe von Verkehrswünſchen der Leipziger
Wirtſchaft ſtattgefunden. Der Beſprechung lag
eine ausführliche Denkſchrift der Leipziger
Stellen über ihre Anregungen zu den einzel-
nen Verkehrsfragen zugrunde, wie ſie der
Reichsbahndirektion kürzlich überreicht wor-
den war.

Jm Vordergrund der Erörterung ſteht die
Schaffung einer einheitlichen Frachtbaſis
für alle Leipziger Bahnhöfe, deren es im Ge
biet der Großſtadt Leipzig etwa zwanzig gibt.
Weiter wünſcht Leipzig einen Vororttarif
nach Berliner Muſter. Von der Leipziger

iſt außerdem eine Jnter-
eſſengemeinſchaft zwiſchen Straßenbahn
und Reichsbahn angeregt worden, um
insbeſondere auch Uebergangsmöglichkeiten
von einem auf das andere Verkehrsmittel zu
ſchaffen. Großes Gewicht legt Leipzig auch
auf die Frage des Leipziger Hafens, deſſen
Bau im nächſten Jahre begonnen werden ſoll.
Die Reichsbahn hat hierbei engſte Zuſammen-
arbeit mit der Stadt zugeſagt.

Auch die Erneuerung von Bahnhöfen wird
geprüft werden. Als erſter wird wahrſchein-
lich der Eilenburger Bahnhof in Leip-
zig in Angriff genommen werden. Jn den
beteiligten Kreiſen wird der nunmehr ange-
bahnten verkehrspolitiſchen Gemeinſchaftks-
arbeit der Verkehrtreibenden mit der Reichs-
bahndirektion große Bedeutung beigemeſſen,

Der ewige Meckerer
1 Monate Gefängnis ſind eine milde Strafe.

Der 30 Jahre alte Hermann K. aus
Elbeu, der ſich zur Zeit im Sammellager
Lichten burg bei Prettin in Haſtbefindet, konnte es ſich nicht verkneifen, als
am 4. September der Lehrer R. beim Ver
kauf von Programmen für eine NS.-Film-
vorſtellung auch auf den Hof ſeines Vaters
kam, in der gehäſſigſten Weiſe gegen die
Regierung, die Partei und eine Reihe von
Parteigliederungen und -einrichtungen los-
zuziehen. Obwohl er ſelbſt nach langer Ar
beitsloſigkeit wieder Arbeit bekommen hat,
glaubte er ein Recht zur Kritik an allem zu
haben. So äußerte er ſich u. a. beſonders
abfällig über SA und SS. Ganz beſonders
aber hatte es ihm der Lehrer B. angetan, der
in Elbeu in der Partei führend tätig iſt.
Gegen ihn ſtieß er eine Reihe von Drohungen
aus, ohne daß ein beſonderer Anlaß vorge-
legen hätte. Der Lärm, den er dabei ſchlug,
wurde ſchließlich ſo arg, daß auf der Straße
vor dem Gehöft die Menſchen ſich anzu-
ſammeln begannen.

So mußte gegen ihn eingeſchritten wer-
den: er wurde in Schutzhaft genommen und
obendrein die Strafanzeige gegen ihn er-
ſtattet, die jetzt vor dem Schöffengericht
Magdeburg mit einer Verurteilung zuvier Monaten Gefängnis und drei Wochen
Haſt endete. Dabei wurde beſonders berück-
ſichtigt, daß K. zu den ewig Mißvergnügten
zählt, die an allem was auch immer geſchieht,
herummeckern. Die Strafe, die ihn treffe, ſo
erklärte der Richter, ſolle zugleich eine War-
nung für andere ſein, ihre Zunge beſſer zu
hüten und ſich nicht in fruchtloſer, ungerecht-
fertigter Kritik ſtändig zu ergehen.

Unglaubliche Sabotage des WHW.
Könnern. Die Kreispreſſeſtelle Saalkreis

der NSDAP. gibt bekannt: „Der Landwirt
Otto Graum, Garſena, beſaß die Unver-
ſchämtheit, auf einen Weihnachtsteller für das
Winterhilfswerk angefaulte und verſchim-

melte Aepfel zu legen, die ungefähr Tauben-
eigröße hatten. Darauf lag noch ein Schild-
chen mit der Aufſchrift: „Bete und arbeite.“
Die Empörung bei der Bevölkerung iſt ſo
groß, daß der Landwirt und ſeine Ehefrau
von der Staatspolizei in Schutzhaft ge-
nommen werden mußten.“

Schädigung deutſchen Anſehens

Wegen Wirtſchaftsſabotage in Schutzhaft.
Auf Anordnung des Thüringiſchen Wirt-

ſchaftsminiſters iſt der Geſchäftsführer der
Mafi-Jſolierflaſchenfabrik in Jlmenau,
Walter Friedrich, in Schutzhaft genommen
worden. Friedrich hat, wie mitgeteilt wird,
in eigennütziger Weiſe die Gemeinſchaftsarbeit
der Jſolierflaſchen-Jnduſtrie, die im Bezirk
Jlmenan ihre Hauptniederlaſſungen hat, ſa-
botiert und das Anſehen der deutſchen Wirt-
ſchaft im Auslande und den Ruf des deutſchen
Kaufmanns geſchädigt.

Hindenburgehrung zu Weihnachten
Bild des Reichspräſidenten für Schwerz.
An dem Hindenburgſtein von Schwer z,

der neben den Namen der Gefallenen eine
Hindenburgplakette trägt, wurde zu
Weihnachten vom Kriegerverein ein
geſchmückter Chriſtbaum aufgeſtellt, an dem
alle Einwohner, die am Gottesdienſt teil-
nahmen, vorübergehen mußten. Von Haus
Neudeck wurde dem Führer des Kriegerver-
eins, Landwirt Schellenberg, ein Bild
des verewigten Reichspräſidenten überſandt.

Am Weihnachtstag erhängt.
Ein junges Mädchen aus Eisleben, das

in Helbra bei einer Familie in Stellung
jwar, wurde am erſten Weihnachtsfeiertag er

hängt aufgefunden. Was die Unglückliche in
den Tod getrieben hat, iſt nicht bekannt.

Ein kluger Jägersmann
Was einem Forſtmann puaſſierte

Das „Eisleber Tageblatt“ veröffentlicht
ein intereſſantes Jagderlebnis, das wir unſe-
ren Leſern nicht vorenthalten wollen.

„„Jm Wald, im grünen Walde, da ſteht
ein Förſterhaus“, erklang es bis vor kurzem
in unſeren Straßen. Das war ſchon früher ſo,
und auch bei Biſchofrode ſtand ein ſchmuckes
Förſterhaus, und von ihm ſei hier berichtet:
Vor vielen, vielen Jahren gab es hierzulande
noch Bären, Wölfe, Elche und anderes Un-
geziefer in Menge. Die Namen Baärlöcher,
Wolfstor, Fuchsgrund, Elensgrund u. a. legen
davon noch Zeugnis ab. Einſt ging ein Forſt-
mann durch den ſpätherbſtlich gefärbten Wald
und traf unvermutet auf einen ſtarken Wolf,
dem er in Ermangelung größeren Kalibers
mit einem Hagel Haſenſchrot den Paß viſierte.
Das nahm der Jſegrim übel und verſchwand
aus der Gegend. Wider ſeine Gewohnheit
ging kurz vor Weihnachten der Jäger
eines Abends ohne ſeine treue Büchſe von
ſeinem Forſthaus ins Dorf, um etwas Viſier-
waſſer einzunehmen. Da läuft ihn unterwegs
der Wolf an. Der Jäger rettet ſich auf eine
große hohle Kopfweide. Der Wolf ſetzt ſich
als Wachtpoſten davor. Dem Jäger werden
auf ſeinem ungemütlichen Stand die Beine
ſteif, er rutſcht ab und ver ſchwindet im
hohlen Baum. Da aber jede alte hohle Weide
auch am Fuße ein Loch hat, durch welches
Jgel, Nattern, Marder und ähnliches Getier
Unterſchlupf ſuchen, entdeckte der Jäger vor
dem Loche den hin und her wedelnden
Wolfsſchwanz. Es ging ſchwer im engen Ge-
fängnis, aber er bückte ſich doch und ergriff
den Schwan z und drehte ihn nach Art des
Leiermannes auf dem Lande des Loches, wo-
zu der Wolf laut und deutlich ſang. Als Blut
und Haar färbten, ließ er plötzlich los, und
wie ein Pfeil ſchoß der geſchundene Raubritter
laut jodelnd davon. Jm Gaſthaus, wo der
Jäger bald darauf ſein Erlebnis erzählte,
fand er keinen Glauben. Erſt als man den
Baum beſichtigte und die ſtarke Wolfsſpur auf
dem „Tanzplatz“ vor demſelben fand, bat man
dem Jäger alles ab, was man ihm heimlich
gewünſcht hatte.

Nach einer Woche kehrte der Jäger abends
vom Biſchofrode heim. Da ſtürzte ihm
auf einer Blöße der Wolf abermals entgegen.
Diesmal war es zu weit bis zu den rettenden
Bäumen und ſtatt des Gewehres trug der
Jäger nur einen Knotenſtock. Da iſt guter
Rat teuer aber niemals bei einem rechten
Jäger. Als der Wolf ziemlich nahe iſt, bleibt
der Jäger ſtehen, „leiert“ mit dem rechten
Arm und ruft: „Soll ich's wieder ſo machen
Worauf der Wolf den Schwanz einkneift und
mit geſträubtem Kamm eiligſt verſchwindet.

Weil man ihm dieſe Geſchichte am anderen
Tage nicht glauben wollte, hat der Jäger den
undankbaren Gäſten am Stammtiſch nie wie-
der von ſeinen Erlebniſſen erzählt.

Aukounfall in der Kurve

Verkehrsunglück bei Torgan.
Ein ſchwerer Verkehrsunfall ereignete

ſich am 2. Weihnachtsfeiertag in der Nähe
des Rödinger Vorwerks. Wahrſcheinlich
infolge zu großer Geſchwindigkeit wurde ein
Thüringer Perſonenwagen aus der Kurve
getragen. Der Wagen fuhr über den
Straßengraben hinweg. Dabei erfaßte er
mit dem linken Kotflügel einen Spazier-
gänger, der gerade von einem Feldweg in
die Straße einbog. Der Mann, ein in
Arzberg während der Weihnachtstage zu
Beſuch weilender halliſcher Beamter,
wurde fünfzehn Meter weit mitgeſchleift.
Ein ſofort herbeigeholter Arzt ſtellte neben
anderen inneren Verletzungen mehrere
Rippenbrüche feſt, die die Ueberführung des
Verunglückten in das Torgauer Kranken-
haus notwendig machten.

Trotz Bünkfeuer verunglückt

Kraftwagen auf den Schienen.
Auf der Fahrt von Raſchau nach Pöhla

iſt unweit Grünſtädtel der Kaufmann
Seidel aus Raſchau mit ſeinem Kraftwagen
von dem von Aue kommenden Eiſenbahnzug
erfaßt und etwa 60 Meter mitgeſchleift wor-
den. Seidel mußte ſchwer verletzt ins
Krankenhaus Aue übergeführt werden. Seine
Frau mit ihrem Jahre alten Kinde undſein Schwager, die mit in dem Wagen ſaßen,
kamen ohne nennenswerte Verletzungen da-
von, obſchon das Auto völlig zertrümmert
wurde. Der Uebergang über die Bahnſtrecke
war durch rotes Blinkfeuer geſichert.
standarkenführer Schicke Wanzleben

bei einem Autounfall verletzt.
Auf der Heimfahrt, von Schönebeck nach

Wanzleben verundlückte der Standarten-
führer Schicke-Wanzleben. Auf der Chauſſee
zwiſchen Wanzleben und Klein-Wanzleben
geriet ſein Wagen in tiefen Schlamm und
ſchleuderte, ſo daß er gegen einen Baum fuhr.
Dabei erlitt Standartenführer Schicke einen
Beinbruch, eine Bruſtquetſchung ſowie eine
Kopfverletzung, ſo daß er ſofort in die Klinik
geſchafft werden mußte. Auch ſein Adjutant
erlitt erhebliche Verletzungen.

Abermals Wechſel im Hohenmölſener Bürger
meiſterpoſten.

Bürgermeiſter Mathäs, der erſt ſeit
zwei Jahren an der Spitze der Hohenmölſener
Stadtverwaltung ſteht, verläßt am 1. Januar
1935 die Stadt, um das Amt des Bürger-
meiſters in Bergedorf bei Hamburg
zu übernehmen.
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Untkerirdiſcher Brand
wütet auf einem Notſchachtgelände,.

Auf dem Notſchachtgelände in Siemia-
nowitz (Oſtoberſchleſien) zwiſchen Alfred-
ſchacht und Adlershütte wütet ſeit Montag
ein unterirdiſcher Brand, der einegroße Ausdehnung angenommen hat. Jn
einer Tiefe von etwa acht bis zehn Meter
iſt ein Kohlenflöz von einem Meter Mächtig-
keit, wahrſcheinlich durch Selbſtentzündung
von Kohlengaſen, in Brand geraten. Aus 20
Notſchächten ſchlagen haushohe Flam-
men empor. Polizei und Grubenwehren
überwachen den Brand, um notwendig wer-
dende Sicherheitsmaßnahmen durchzuführen.
Menſchenleben ſind nicht in Gefahr gekommen,
da bei Ausbruch des Feuers in den Not-
ſchächten nicht gefördert wurde.

Wegen eines Schadens an der Förder-
maſchine mußte der geſamte Förderbetrieb
auf dem Präſident-Moſzicki-Schacht in Chor-
zow eingeſtellt werden. Bei der Unterſuchung
des Schadens wurde feſtgeſtellt, daß die Ma-
ſchine, die von der franzöſiſchen Maſchinenbau-
geſellſchaft Citroön geliefert wurde, aus
minderwertigem Material hergeſtellt iſt. Die
Förderung auf dem Moſzicki-Schacht, dem
größten Grubenbetrieb Polens, wird voraus-
ſichtlich über einen Monat ruhen müſſen.

Der Frauen Arbeitsdienſt

Jn 350 Lagern 18000 Helferinnen.
Die Reichsleitung des Deutſchen Frauen-

arbeitsdienſtes gibt zur Jahreswende eine
Rückſchau auf die getane Arbeit. Es beſtehen
gegenwärtig 195 Lager, die in der Sied-
lungshilfe arbeiten, 48 Lager, die in der
ſozialen Hilfe arbeiten und 112 Lager des
Frauenarbeitsdienſtes, die in der Umſchulung
tätig ſind. Ungefähr 18 000 Mädels ſind 1934
durch die Lager gegangen. Dieſe Zahl ſei
verſchwindend klein. Trotzem hoffe der
Frauenarbeitsdienſt aber dennoch ein Stück
Weg zum Nationalſozialismus gebaut zu
haben.

Religquie für die Dollfußkapelle

aus Köln nach Wien überführt.
Das führende Blatt des öſterreichiſchen

Proteſtantismus, „Der Sämann“, teilt
folgende Notiz aus der katholiſchen „Reichs-
poſt“ (Wien) mit:

„Kardinal Fürſterzbiſchof Jnnitzer hat an
den Erzbiſchof von Köln, Kardinal Schulte,
die Bitte um Ueberlaſſung von Reliquien des
heiligen Engelbert für die Dollfuß-Gedächtnis-
kirche gerichtet. Kardinal Schulte hat, wie die
„Kölniſche Volkszeitung“ meldet, ſich freudig
entſchloſſen, dieſer Bitte zu entſprechen. Jm
Kapitelſagal zu Köln wurde der Schrein des
heiligen Engelbert geöffnet. Aus den hierbei
vorgefundenen Protokollen ergibt ſich, daß der
Schrein zum erſtenmal 1632 und zum letzten-
mal 1911 geöffnet wurde. Die Gebeine des
heiligen Engelbert fanden ſich in vier in rote
Seide eingehüllten Bündeln vor. Sie waren
ausgezeichnet erhalten. Zur Erfüllung der
Bitte des Wiener Kirchenfürſten entnahm
Kardinal Schulte dem Schrein ein Finger-
glied der rechten Hand. Er wählte ge
rade dieſe Reliquie, um dem Wiener Fürſt-
erzbiſchof damit eine beſondere Freude zu be-
reiten, indem er gerade die Segenshand des
Heiligen wählte.“

Eine Haftentlaſſung in Wien.
General Körner, der militäriſche

Leiter des marxiſtiſchen republikaniſchen
Schutzbundes, iſt in Wien enthaftet wor-
den. General Körner war ſeit 12. Februar
in Haft.
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Wir ſind gerekkekt

Georg von der Vring.
Mein Nachbar iſt Bildhauer. Er iſt arm,

mehr als zeitgemäß arm iſt er. Er beſitzt als
Bildhauer einen guten Ruf, aber keine Auf-
träge. Jn ſeinem Garten liegen ein paar
zerbrochene Figuren herum, wie erſchlagene
Krieger. Er iſt ſelber ein alter Soldat.
Manchmal ſtehen wir an der Hecke, die unſere
Gärten trennt, und unterhalten uns. Jm
Herbſt ſagte er einmal am Ende eines langen
Geſprächs, indem er halb zornig, halb mutlos
auf die entblätterte Weißdornhecke deutete:

„Jn dieſem Winter werden wir die da
verheizen.“

Den ganzen Winter über hatte ich die
Hecke im Auge. Oft träumte ich von ihr. Es
iſt eine hübſche, ſorgfältig geſchnittene Hecke,
ziemlich hoch ſchon, dabei breit und dicht. Es
wäre ſchade um die Hecke. Dann ſah ich zum
Dach des Bilöhauerhauſes hinauf, ob der
Schornſtein rauche. Er rauchte ſchwach in den
Winterhimmel. Die Frau ging nähen und
verdiente. Manchmal trat ich örüben ins
Atelier. Der Bildhauer beſchäftigte ſich mit
einigen alten Oelbildern, die man ihm zum
Aufarbeiten gegeben hatte. 40 Mark für
vierzehn Tage Arbeit. Aber das Atelier war
geheizt.

Die Sorge um dieſe Menſchen wollte uns
nicht verlaſſen. Solange aber die Hecke noch
da war, ſchien das Aergſte noch nicht einge-
treten. Wir waren ſelber arm. Wir ſtanden
am Fenſter der geheizten Stube und ſahen
die winterlich dürre Hecke an. Werden wir
untergehen? Werden wir am Leben bleiben?
Unſere Augen fragten die Hecke. Sie wurde
zum Symbol. Wenn der Bildhauer im
Garten erſchien, zitterten wir um den Aus-
gang.

Aber heute morgen iſt der Frühling ge-
kommen. Die Hecke hat ein Wunder voll-
bratch; ſie grünt in tauſend und aber tauſend

Mia ede n ike Murle be

Die Schätze des 5ulkans Hamid
Fritag, 28. Dezember

Türkiſche Regierung läßt die Juwelen des 5kambuler Sulkanspalgis abſchätzen

Nach einem Spezialbericht der „Tijd“ hat
die Regierung in Ankara einen bekannten
Juwelengroßhändler beauftragt, die Be
ſtände der Schatzkammer des ehemaligen
Sultanpalais in Jſtanbul zu inventari-
ſieren und zu taxieren. Aus welchem Grunde
dieſe Maßnahme erfolge, ſteht nicht feſt. Jn
einer Unterredung mit dem Vertreter der
„Tijd“ machte der Juwelenſachverſtändige
intereſſante Ausführungen über die uner-
meßlichen Schätze, die ſich in der ehemaligen
Reſidenz des Sultans befinden. Jn der
eigentlichen, durch meterdicke, gepanzerte
Mauern geſchützten Schatzkammer, zu
der man durch bronzene und ſtählerne Türen
gelangt. liegen auf Wandgeſtellen in ge-
ſchloſſenen Glasgefäßen loſe und montierte
Diamanten, Farbedelſteine wie Smaragde,
Rubine, Saphire und Perlen von märchen-
hafter Größe. Von unermeßlichem Wert ſei
ein 12 Zentimeter langer Smaragö von
erleſener Farbe, der den Griff eines Dolches
bilde. Ferner ſeien kaum abzuſchätzen die
rieſige, mit etwa 20000 Perlen und 40000
Rubinen und Diamanten beſetzte Krone des
Sultans- Murad IV., eine Halskette mit
einem blauen Diamanten in Größe einer

Hie

Walnuß, ein mit einem Saphir vom Umfang
eines Hühnereies beſetztes Schwert ſowie
eine Kette, die aus wundervoll erleſenen
großen Rubinen im Gewicht von insgeſamt
zwei Kilogramm beſtehe. Allein die Beſtände
dieſer Juwelenkammer ſeien mit 100 Milli-
onen Gulden nicht zu hoch bewertet.

Jn dem alten Thronſaal, deſſen Wände
mit Goldplatten und Edelſteinen beſetzt ſind,
befindet ſich ein drei Meter hoher mit
Juwelen überſäter Thron, ein Geſchenk des
Schahs von Perſien an den Sultan Selim.

Ueber dem Thron hängt an einer goldenen
»Kette eine Art Krone mit einem Smaragd
von faſt unglaublicher Größe. Dieſer Stein
ſei 30 Zentimeter lang, 14 Zentimeter breit
und 5 Zentimeter hoch. Er ſtelle den größten
Smaragd der Welt dar. Der Wert des
Thrones und der über ihm befindlichen
Krone betrage wenigſtens 10 Millionen
Gulden. Jn Wandniſchen dieſes Thron-
ſaales ſtehen zentnerſchwere maſſiv goldene
Rüſtungen. Auf einem Teetiſch befindet ſich
ein maſſiv goldenes Gefäß in Form eines
Pokals, das mit ungefähr 2000 Diamanten
in Tafelſchliff beſetzt iſt. Wie verlautet,
beabſichtigt die Ankara- Regierung einen Teil
dieſer Schätze auf den Markt zu bringen.

ben Slunden Wollenbruch
Spaniſche Univerſitäsſtadl heimgeſucht Exploſionskataſtrophe in Monkgomery

Die ſpaniſche Univerſitätsſtadt Co imber a
wurde durch einen ſiebenſtitndigen Wolken-
bruch ſchwer in Mitleidenſchaft gezogen. Die
tiefergelegenen Stadtteile ſtehen unter Waſſer.
Die in die oberen Stockwerke ihrer Häuſer
geflüchteten Einwohner mußten von der
Feuerwehr auf Flößen und in kleinen Booten
in Sicherheit gebracht werden. Die Studenten
beteiligten ſich an dem Rettungswerk.

Von der Jnſel Cypern wird ſchweres
Unwetter gemeldet, das großen Schaden an-
richtete. n der Umgebung von Limaſſol
wurden ganze Schafherden von den Fluten
fortgeſpült. Die Kaimauer von Limaſſol
wurde ſchwer beſchädigt.

Durch die Exploſion des Keſſels der Loko-
motive eines Arbeiterzuges wurden in
Montgomery (Weſt-Virginia) 15 Gruben-
arbeiter getötet und etwa 35 verletzt. Der
Zug veſand ſich auf dem Wege zu einer
Kohlengrube, um die Bergleute zur Arbeit
zu bringen. Jn den örei Wagen des Arbeiter-
zuges, der jeden Morgen die Grubenarbeiter
von ihren Wohnungen in den kleinen Orten
längs des Armſtrongbaches abholte, befanden
ſich etwa 350 Bergleute. Der erſten Exploſion
folgte unmittelbar eine zweite. Die Loko-
motive ſowie der erſte Wagen und ein Ge-
bäude, an dem der Zug gerade vorüberfuhr,
wurden zertrümmert.

Jn der Nähe von Columbus (Ohio)
fuhr ein Perſonenzug infolge falſcher Weichen-
ſtellung in einen Frachtzug hinein. Drei Zug-
beamte wurden getötet, 12 Fahrgäſte verletzt.
Man vermutet, daß die Weiche abſichtlich falſch
geſtellt worden iſt.

150. Geburtstag der „Times“.
Die Londoner Zeitung „Times“ kann am

Neujahrstag auf ein 150jähriges Beſtehen

Knoſpen und iſt wie eine hellgrüne Milch-
ſtraße vor dem Schwarz der Gartenerde an
zuſchauen. Und nun die Sonne durch die
Wolken bricht, Punkt zwölf Uhr mittags,
tritt der Bildhauer in den Garten. Aus der
Taſche ſeines weißen Kittels nimmt er eine
Handvoll Samen und pflanzt ſie, ſich bückend,
an der Heckeſentlang in die Erde. Es ſollen
dort Ringelblumen blühen.

Die Hecke iſt gerettet, wird ſind gerettet.

Texkdichter muß genannt werden
Wie die „Kurheſſiſche Landeszeitung“ mit-

teilt, wird der ſtädtiſche Muſikbeauftragte
eine Verfügung erlaſſen, die allen Veran-
ſtaltern von Konzerten zur Pflicht macht,
„bei der Anmeldung von Aufführungen nicht
nur den Komponiſten, ſondern auch den
Textverfaſſer zu benennen“.

Anlaß zu dieſer Verfügung des Muſik
beauftragten iſt folgender Umſtand: Jn die-
ſen Tagen ſollte in Kaſſel, gleichzeitig auch
in Erfurt und München, eine Weihnachts-
kantate „Vom Tode zum Leben“ von dem
bekannten Komponiſten und Chorleiter
Bruno Stürmer uraufgeführt werden. Die
„Kurheſſiſche Landeszeitung“ proteſtierte
gegen dieſe Aufführung, weil ihr als Ver-
faſſer des Textes der Kantate ein wegen
marxiſtiſcher Betätigung aus dem Staats-
dienſt entlaſſener Volksſchullehrer bekannt
geworden ſei. Der Verfaſſer des Terxtes iſt
zwar inzwiſchen Mitglied des Reichsverban-
des deutſcher Schriftſteller geworden, aber
die „Kurheſſiſche Landeszeitung“ begründete
ihren Proteſt damit, daß „durch die Auffüh-
rung die Träger des national ſozialiſtiſchen
Kulturwillens lächerlich gemacht worden
ſeien Nunmehr haben, wie das Blatt wei-
ter mitteilt die Veranſtalter des Konzerts in
freier Entſcheidung auf die Dichtung des
ehemaligen Lehrers Verzicht geleiſtet und die
Uraufführung unter Zugrundelegung eines.
neuen Textes für einen ſpäteren Termin
angeſetzt,

zurückblicken. Aus Anlaß dieſes Jubiläums
gibt ſie eine bebilderte Sondernummer her
aus, die in einer Stärke von 350 Seiten
einen kurzen Abriß von der auch für den
Laien bemerkenswerten Geſchichte des
Blattes geben will.

c J

Die Reiſe an die Sgar
Die Einreiſebeſtimmungen beachten!

Nach der Verordnung der Regierungs-
kommiſſion des Saargebietes vom 29. No-
vember 1934 bedürfen in der Zeit vom 27. De-
zember 1934 bis 26. Januar 1935 abgeſehen
von den nachgenannten Ausnahmen alle
Perſonen zur Einreiſe in das Saar-
gebiet einer beſonderen Genehmigung,
die bei Vorlage des Paſſes und Zahlung
einer Gebühr von 20 Franken von der Ab-
teilung des Jnnern der Regierungskommiſ-
ſion in Sagarbrücken erteilt wird und zu
wiederholter Einreiſe in das Saargebiet
innerhalb des im Genehmigungsvermerk be-
zeichneten Zeitraumes berechtigt. Für außer-
halb des Saargebietes wohnhafte abſtim-
mungsberechtigte Perſonen genügt zur
Einreiſe der Abſtimmungsausweis
in Verbindung mit dem Reiſepaß. Perſonen,
die im Beſitze eines ſaarländiſchen Reiſepaſſes
oder eines ſaarländiſchen Perſonalausweiſes
ſind, bedürfen zur Einreiſe ebenfalls keiner
beſonderen Genehmigung. Dasſelbe gilt für
die Jnhaber von Grenzausweiſen.

Durchgangsreiſende durch das
Saargebiet, die ſich als ſolche durch Fahr-
ausweiſe ausweiſen können und einen Reiſe
paß oder Perſonalausweis beſitzen, ſind nach
Angabe der Paßabteilung der Regierungs-
kommiſſion von den Einreiſebeſtimmungen
der Regierungskommiſſion des Saargebiets
für die Zeit vom 27. Dezember 1934 bis
26. Januar 1935 befreit.

Die franzöſiſchen Literaturpreiſe. Zu dem
alljährlich üblichen Zeitpunkt ſind jetzt die
erſten franzöſiſchen Literaturpreiſe zur Ver-
teilung gekommen. Den „Prix Femina“ er-
hielt der 25jährige Schriftſteller Robert
Franeis, der bereits im Vorjahre mit ſeinem
Roman „La Grange aux trois belles“ einen
beachtlichen Erfolg errang. Der diesjährige
Preis wurde ihm für ſeine beiden letzten
Bücher „La chute de la maison de verre“ und
„ILe Bateau-Refuge“ zuerkannt, die Fortſetzung
des vorjährigen Werkes. Den „Prix Gon
court“, der vor etwa 50 Jahren von Edmond
de Goncourt geſtiftet wurde, erhielt der
Schriftſteller Roger Vercel für den Roman
„Capitaine Conan“. Den von Journaliſten
geſtifteten und erſt ſeit neun Jahren beſtehen
den „Prix Theophraſte-Renaudot“ erhielt
Louis Franeis für ſein Buch „Blanc“.

Der öſterreichiſche Staatspreis für Malerei
und Plaſtik. Der große öſterreichiſche Staats-
preis wurde dem Maler Herbert Böckl für
ſein Bild „Hymnus an Maria“ zuerteilt.
Den Plaſtikpreis erhielt Walter Ritter für
ein Kruzifix aus Beton.

Ueberführung der Gebeine Franz Liſzts
nach Ungarn? Karl Liſzt aus der ungariſchen
Stadt Szigetszentmiklos, ein Erbe und Nach-
komme des Komponiſten Franz Liſzt, hat an
die Behörden des Bezirks Oedenburg die
Bitte um Ueberführung der Gebeine ſeines
berühmten Vorfahren nach Ungarn gerichtet.
Er hat ſeine Eingabe damit bekräftigt, daß
Franz Liſzt in ſeinem Teſtament den Wunſch
ausgeſprochen habe, in Ungarn zur letzten
Ruhe gebettet zu werden. Die Bezirksbehör-
den haben ſich daraufhin an die ungariſche
Regierung mit dem Erſuchen gewandt, die
notwendigen Schritte zu ergreifen, um eine
Ueberführung der Gebeine Liſzts aus Oeſter-
reich nach Ungarn zu erwirken.

Unbekannte Gedichte Gottfried Kellers.
Bei ſeinen Arbeiten für die mit Unterſtützung
des Kantons Zürich erſcheinende große Aus-
gabe der ſämtlichen Werke Gottfried Kellers,

Kaleidoſkop des Unglücks
Kurzmeldungen aus aller Welt.

Jn einem Breslauer Hotel wurde die
unverehelichte Martha Frieſel aus Strehlen
mit einem Herzſchuß tot aufgefunden. Als
Täter kommt anſcheinend der Geliebte in
Frage, der gleichfalls in dem Hotel abgeſtiegen
war. Nach ihm wird gefahndet. Das Motiv
der Tat iſt noch unbekannt.

In der Gemeinde Nußbach (Pfalz) drang
der ledige 27 Jahre alte Ludwig Wenz in die
Wohnung des Maurers Karl Ludwig Dach
und tötete im Verlaufe einer Auseinander-
ſetzung die 21jährige Tochter des Dach durch
vier Schüſſe. Dann flüchtete er und erſchoß
ſich auf ſeinem elterlichen Grundſtück. Der
Grund zu der Bluttat iſt darin zu ſuchen, daß
das Mädchen einen Liebesantrag des Wenz
abgewieſen hatte.

c

Bei der Ueberquerung einer Straße an
der Südbahnſtrecke in der Nähe von Wien
wurde ein Perſonenkraftwagen durch einen
Zug erfaßt und vollſtändig zertrümmert. Der
Lenker des Kraftwagens, ein Arzt, und ſeine
Mutter waren auf der Stelle tot. Der Bahn-

wärter, der vergeſſen hatte, die Schranken
herabzulaſſen, wurde verhafte
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Ungehenere Kältewelie
fordert in USA. 23 Todesopfer.

Die ungeheure Kältewelle während der
Weihnachtsfeiertage hat in den Vereinigten
Staaten nicht weniger als 23 Todesopfer ge
fordert. Die Schiffahrt auf dem Pazifik iſt
völlig lahmgelegt.

Den Knecht zum Sammeln geſchickt.
Der Gemeindevorſteher von Schlagen-

thin im Kreiſe Arnswalde (Neumark) hatte
es, wie „Nd3Z.“ mitteilt, am „Tag der natio-
nalen Solidarität“ abgelehnt, mit der Büchſe
ſammeln zu gehen. Er erklärte, daß er da
für keine Zeit habe. Er ſchickte darauf zum
Sammeln ſeinen Knecht. Auf Veranlaſſung
der Gaupropagandaleitung wurde nun Ge-
meindevorſteher Haak vom Landrat ſeines
Poſtens enthoben.
Er wollte eine Frau vom WHW.

Auf der Geſchäftsſtelle der Winterhilfe in
Ludwigsburg in Baden erſchien bei der
Ausgabe der Weihnachtsſpenden ein Mann,
der über die erſte Jugend ſchon hinaus war.
Da er nach Empfang der Liebesgabe noch
zögerte, fragte man ihn, ob er noch irgend
welche Wünſche habe. Darauf der Mann:
„Ach, hättet Sie mir kei Frau? J ſollt' halt
wieder a Frau habe!“ Dieſen Wunſch konnte
ihm die ſonſt ſtets hilfsbereite Winterhilfe
leider nicht erfüllen!
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„Fug des guken W'lleus
Die japaniſche Preſſe berichtet, das Marine

kommando habe beſchloſſen, im Jahre 1935
einen „Flug des guten Willens“ nach Siam
mit Amphibien- Flugzeugen auszuführen. Die
Länge der Strecke beträgt 10 800 Kilometer.

Eigentum, Drück und Verkag Merſeburger
Druck- und Verlagsanſtalt GmoH in Merſeburg, Hälterſtr. 4,
Hauptſchriftleiter Wilhelm Steinbrecher, Vertreter: Werner
Gilles Schriftleiter für Politik, Feuilleton. Handel und
Beilagen: Wilhelm Steinbrecher: für Lokales, Provinz und
Sport: Werner GCilles beide in Merſeburg Anzeigenleiter:
Erhacd Schmidt. Merſeburg DA 11/1934: Ausgabe Merſe
burger Tageblatt, Merſeburg 5652, Ausgabe Saale-Zeitung,
Hall. (S) 30 265, Ausgabe Mitteldeutſche Zeitung. Erfurt
23 254, Ausgabe Weimwariſche Zeitung Weimar 6075, Aus-
gabe Eiſenacher Zeitung, Eiſenach 5104 insgeſamt 70 350.

Zur Zeit iſt Preisliſte 4 gültig

die den ganzen ſchriftlichen Nachlaß heran-
zieht, hat Prof. Jonas Fränkel, Bern, eine
große Anzahl unveröffentlichter und unbe-
kannter Jugendögedichte ans Licht gebracht.
Sie erſcheinen, wie die Sämtlichen Werke, im
Verlag Benteli A.G. in Bern und Leipzig,
und zwar in einer numerierten bibliophiſen
Ausgabe mit acht fakſimilierten Handſchrift-
blättern, die auch Randzeichnungen des Dich-
ters enthalten.

Filmaufnahme des arbeitenden Gehirns.
Einem bekannten engliſchen Phyſiologen und
Träger des Nobelpreiſes, Profeſſor Adrian
von der Univerſität Cambridge, iſt es in Ge-
meinſchaft mit ſeinem Aſſiſtenten Matthews
gelungen, Filmaufnahmen des arbeitenden
Gehirns herzuſtellen, bei denen das Gehirn
ſelbſt ſeine Arbeitsbewegungen regiſtriert.
Die elektriſchen Jmpulſe des Gehirns wur-
den ſo verſtärkt, daß ſie auf einem Film-
ſtreifen aufgezeichnet werden konnten. Dieſes
Experiment wurde mit Hilfe eines Zwölf-
röhrenverſtärkers, der einem Radioapparat
ähnelt, durchgeführt. Der Gehirnforſchung
werden dadurch vorausſichtlich völlig neue
Möglichkeiten eröffnet. Je nach der Aktivi-
tät des Gehirns oder nach den Schmerz- und
Erregungsimpulſen wechſeln die Schwingun-
gen der Kurve von 10 bis 2000 in der Se-
kunde. Am ſtärkſten ſind die Schwingungen
des Gehirns im Ruhezuſtande, alſo beim
Schlaf, während bei angeſtrengtem Denken
die rhythmiſchen Schwingungen faſt ganz
ausſetzen. Adrian will weiter verſuchen, die
Funktionen der einzelnen Teile des Gehirns
voneinander zu trennen und ſchließlich eine
Methode zu finden, die den Pſychiatern ge-
ſtattet, den Geiſteszuſtand eines Patienten
nach der Arbeitskurve ſeines Gehirns zu be-
urteilen.

Marxiſtiſche Bücher in China verbrannt.
Auf Veranlaſſung der Peipinger Behörden
wurden über 10000 beſchlagnahmte Schrift-
werke öffentlich verbrannt. Zumeiſt handelte
es ſich um Schriften marxriſtiſchen Jnhalts,
wie „Das Kapital“ von Marx, Schriften von
Bucharin uſw.



Familien Nachrichten Fro-bi Leunal
Ab heute!

aus anderen Blättern entnommen Ein Feuerwerk von Witz und Laune

Geſtorben:r Bei derFrau Klara Knittel geb. Dittmar

Leung bl d K thJngeborg Schipper, 10 Jahre on en u re n

Halle mit Liane Haid, Rolf von Goth,Joe Stöckel u. a.
Stadtobcrſekretär Ferdinand Koppſieker

I KAMMERLICHTSPIELE I
Heute Letzter Tag des mit gr. Begeiſterung aufgenommenen
entzückenden Tonfilms die vertauſchte Praut

mit Anny Ondra 1Jm Anſchluß an dieſen kommt ein weiterer Großfilm!
Ein Mädel wirbelt durch die Welt
nach dem bekannten Roman von Hans Holm „Lenox wirbelt
durch die Welt“. Ein Stimmungsgemälde größten Umfanges,
mit reizenden Schlagern und herrlichen Bildern aus dem ſchönen
Schwarzwald mit Magda Schneider, Harald Paulſen, Jacob
Tiedtke u. ſ. w. Jm Veiprogramm Ken Meinhard in einem

Wildweſt-Tonfilm voll Tempo und Spannung.

Gaſtwirt und Hotelbeſitzer Ernſt Käppel,

77 Jahre Zwangsvollſtreckung. Verſteigert wird
Kaufmann Auguſt Müller, 75 Jahre am 11. Januar 1935, 10 Uhr, an Ge
Gärtner Franz Peter, 58 Jahre richtsſtelle Poſtſtraße 16, Zimmer 22, der
Schmiedemeiſter Hugo Kakerbeck, 46 J. Acker des Landwirts Paul Pfodenhauer
Frau Amalie Auf'm Waſſer geborene Meuſchau, Parz. 135/60 uſw., vom Plon
Bierbrauer Nr. 141, 76 a 60 qm groß, Reinertrag

Bad Lauchſtädt 11.59 Taler. Amtsgericht Merſeburg.

l t o Wattzunn, a
Schkeuditz e tArthur Meier, 53 Jahre

Leipzig
Bahnbeamter i. R.
82 Jahre
Reichsbahninſpektor i.
Heinichen, 79 Jahre
Dipl.-Jngenieur Willy Kaufmann
Klempnermeiſter i. R. Guſtav Müller,
78 Jahre
Frau Henriette
Arnold, 77 Jahre z
Frau Eliſe verw. Wallner geb. Helbig,
80 Jahre
Frau Barbara Hertle
76 Jahre

Balduin Heyner,

R. Bernhard
Glückwunſchkarten

gahreswechſel

druchen wir
geschmachvoll,
schnell und billig

verw. Kühne geb.

geb. Lauer,

e ee n

e bel Kaufenst Vertrauenssache! Deshalb kaufen die Ihr
Spnei so zimmer 295.- 330.- 395.- 450.-
Schi afrimmer 375.- 395.- 425.-
Küchen J e 9 145. 165. 185.
Betten. Matratzen, Auflagen, Ruhebetten

MHöhel Becker
einzig er Str. 18 Lieferung reiaust

Merſeburger Zageblatt

Kreisblatt

Zu Hilveſter und Reujahr
Ia friſche deutſche

H im Fell Pfd. -.50 bis 60en geſtreift u. zerlegt Pfd. 90

Keulen. I1.600
Rehrücken und Keulen. Pfd. 1.50

J Rehblatt -.902.20feiſte FaſanhennenI7 a v

la Hafermaſtgänſe
la Stopf- u. Landgänſe, auch geteilt

Jn bekannter Güte reinſchmeckende

Spiegelkarpfen Pfd. -.90

Schleie 1,49
geräucherte Aale, Helſardinen friſchen Ananas
Deutſcher Weinbrand, Hausmarke Ml. 3.00
Deutſcher Weinbrand-Verſchnitt, Hausmarke Mk. 2.50

Jamaika-Rum-Verſchnitt Mk. 2,75
per -Liter-Flaſche einſchließlich Glas.

wo

Merſeburg Dürrenberg
n à

Leunaga

e
Ehedarlehensscheine w. in Zahl venomman

Anzeigen (6elbſtinſerent.
Gebild. Dame, 38 J.im R lebensfroh, muſik u.

haben Erfolg! naturliebend, utit
Lehrling größerem Vermögen,
Ah wünſcht Lebenskaum baldig. An merad n in ſicherer

tritt ſuchen wir Stellung zw. Heirat
einen ordentlichen kennen zu lernen.
Lehrling. nicht l Ang. unt T 6272
unter 16 J. Be-Geſch'
werbungen mit pwynMöbliertAbſchrift d. letzten
Schulzeugn. erbe nel od. 2 Wohnzimm.

und 1 Schlafzimmerten an

m. Küchenbenutzung,
Molkerei-

K. r FehenoſſenſchaftGen af von jungem Ebepaar
zum 3. 1. 1935 geſ.

fürs Neujahrsfeſt Ahnsbeg,
Ang. m. Preis untervon Poſt über Celle. C 1997 Geſch.

AlbertTrebſt nirauen ſem
r t a m

Blumenhaus am Gotthardteich Haushalt Landgaſthof über
e i nehm? Etw. KapitBlumenhaus Bismarckſtraße 73 ſt r

Welch. Frf. od. Wwe.
würde mit Gaſtwirt

Polizeilſche

An u. Abmeldeſcheine
IIIDDDDDDDDDDDCCDDDEEBEECcEI
er hältlich in unſeren Geſchäfts ſtellen

Markt 24 Hälterſtraße 4
Merſeburger Tagebiatt(Greisbl.)

III

S U S We Se r kauft man
Rum, Arrak, Lihöre, Weinbrände

n

a 77 7 InWeilB-, Rot-, Südweine Seht
am beſten im Spezialgeſſchäft
Große Auswahl zu niedrigſten Preiſen

ſucht alleinſt. Frl. erwünſcht, Sicherht,
Fernruf 2185 Mitte 40 J., per vorhanden. Bedingg.

fekt im Haushalt Wirtin nnd ehrlich
e

u e e e h
Hiermit beſtelle ich

ob 1934 auf Jahr das
Merſeburger Tageblakt
(Kreisblatt)
zum Preiſe von 1.75 zuzüglich Trägerlohn

0.25 2.O0 monatlich und die

3814 Ang. unter Go. 4672
S Geſch.

h S
e

e z

Mitteldeutſche Jlluſtrierkeß
zum Preiſe von 20 Pfennig monatlich.

Merſeburg, den 1934Name Zigarren, Zigaretten, ſabake
de Gebr. Schwarz,Straße Nachf.e a Merseburg, Markt 6, Fernsprecher 3105

S Thiele Franke
Likörfabrik, Weingrotjh., Gr. Rittersfr. 22

VW eine vom Faß besor d i ili
a e[ Tee

her Versicherungsschuſz
läuft am l. Januar [935 ab

Schließen Sie daher rechtzeitig
S eine neue Versicherung abWir sind seit 16 Jahren auf dem Gebiete der Be-
S s-iaftunqs-Versſcherung führend und versichern die Durch-

h führung der Besfaftung qe gen geringe Mo-
naisbeiträg e.Wenden Sie sich noch heute an die unfer Reichsaut-
sich! stehende t

Heutesche Bestattungsversichearung
vormaisDeufsche Feuerbesfaftungskasse „flamma“, Versicherungs-

verein a. G. zu Berlin
s leitung Halle (S.), Leipziger Str. 34

a e eWeh e ee S S

Arrak. Rum, Weinbrand
BPotwein e e ferner

J Lage,

Theaker
Sonnab., 29. Dezbr.
Stadttheater Halle

Vom un olgſam.
Wolkenkind
15.30 bis gegen
18. 15
Gaſtſpiel von
L. M. Lommel
20 bis gegen 22

Neues Theater
Leipzig

Die toten Augen
20 bis 21.45

Altes Theater
Lelpzig

Hans Gradedurch
16 bis 18,15
Lady Winder
meres Fächer
20 bis 22,30

Platt- und
Senkfugeinl.

Gummi-
Grahneis

Gotthardſtraße 20
Ruf 2467

WeinMeier
Bowlenweine
Tiſchweine
Schaumweine

5chmale étr. 8

Mädchen
jung, anſtändig, für
Landdaushalt, bei
Familetenanſchluß z.
1. Januar 1935 oder
ſpäter geſucht.
Ganß, Hodztelſtedt

über Weimar.

Auswärkige!

S

W

r

n atten wein- ung Peinkosthaggtuagen
RM 2.75 die halbe, RM 4.50 die ganze Flasche
DEINHARD CO KOBLENZ ANRHEiN B. MOSSt.

Generalverfrefung und Lager: K. Curt Müller, Leipzig, Lessingstr. 23, Telefon 25 670

r S r er S

Hausmädchen
echrlich, fleißig, nicht
unter 20 Jahren, m.
guten Zeugniſſen, z.
1. Januar geſucht.

H. Heydenreich,
Krumpa b. Mücheln.

Landhaus
am Bahnhof Hel
drungen, idylliſche

prima Aus-
bau mit 3000 qm
la Gartenanlagen,
1 Stock, mit 6
Zimmern, Gas und
elektr. Licht, reichlich
Zubehör, paſſend für
2 Familien, ſofort
beziebbar, preiswert
zu verkaufen oder zu
vermieten.

Architekt Möller,
Telefon 226.

Kleines
Korbgeſchöſt

abzutreten für 1.
Erforderlich 4.0 i
500 Mk. Oh b
unter F. 629 Geſch

Jettenkche

zeigt Ihnen eine
grobe Auswahl

Metall-
betten

33 mm Rohr
190/90

mit gutem Stahl-
boden

16.
Auflege-

matratzen
von 14.75 an

Steppdecken
L e 4.75Reformunter-

betten,
Schränke

Küchen
Carl kasemann

Halle (S8.)
Gr. Ulrichstr. 26
Ecke Jägergasse

Zahlungs-

Kleine Ritterstraße 10.

erleichterg. wird
gern gewährt.

Rundfunk am Sonnabend
I eLeipzig

Wellenlänge 382
6.05: Mitteilungen für den
6.15: Funkgymnaſtik
6.35: Aus Danzig: Morgenmufſik.

Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.
8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Sendepauſe.
10.00: Wirtſchaftsnachrichten, Tages-

programm, Wetter und Waſſer-
ſtand.

10.15: Sendepauſe.
11.00: Werbenachrichten mit

plattenkonzert.
11.30: Nachrichten, Zeit und Wetter-

bericht.
11.45: Für den Bauer.
12.00: Mittagskonzert des Leipziger

Sinfonieorcheſter.
13:00: Nachrichten und Zeit.
13.10: Schöne deutſche

(Schallplatten).
14.00: Nachrichten, Börſe u. Wetter-

bericht.
14.10: Zum

platten).
14.45: Kinderſtunde: „Abſchied vom

alten Jahr.“ Silveſterſpiele, neue
Kalender und Neujahrskarten.

5 Bauer.5

5

Schall-

Heimat

Wochenende (Schall-

15.25: Zeitſchriftenbericht: „Der
Nordiſche Aufſeher Walter
Eberhardt Döll.

15.35: Buch, Bild und Ton. Be-
richt über „Tönende Bücher“ von
Lieſelotte Winkler.

15.45: Wirtſchaftsnachrichten,
und Zeit.

16.00: Aus Köln: Der frohe Sams
tag-Nachmittag.

17.45: Gegenwartslexikon.
18.00: Deutſche Kraft alles ſchafft.

Der Olympiafunk der Woche.
18.15: Zum Feierabend. Volksmuſik

für Mandoline, Zither und
Konzertina.

19.05: Kammermuſik.
19.35: Paul Eipper erzählt:

Tiere mit ſchlechtem Ruf.
20.00: Nachrichten.
20.10: Kulturpropaganda.
20.15: „Schlöſſer, die im Monde

liegen.“ Deutſches Sinfonie-Blas
orcheſter. Dazwiſchen „Lommels
Mondflug“.

22.00: Nachrichten und Sportfunk.

Wetter

Zwei

22.20: Aus München: Funkbericht
vom Eishockeykampf. Eine kana-
diſche Mannſchaft gegen den
Sieger im internationalen Tur-
nier zu Garmiſch-Partenkirchen.

22.30: Aus Breslau: Tanzmuſik.

Deutsehlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Wetterbericht.
6.05: Wiederholung der wichtigſten

Abendnachrichten.
6.15: Funk-Gymnaſtik.
6.30: Tagesſpruch.
6.35: Guten Morgen, lieber Hörer!

Fröhl. Schallplattenkonzert mit
Ludwig Manfred Lommel.
Jn einer Pauſe gegen 7 Uhr:
Neueſte Nachrichten.

8.00: Sperrzeit.
8.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Sendepauſe.
9.40: Sportfunk.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.15: Sendepauſe.
10.50: Fröhlicher Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Die Wiſſenſchaft meldet.
11.40: Der Bauer ſpricht Der

Bauer hört: Aus der Geſchichte
der Pflanzenzucht.
Anſchließend Wetterbericht.

11.50: Glückwünſche.
12.00: Mittagskonzert aus Leipzig
12.55: Zeitzeichen der Deutſchen

Seewarte.
13.00: Fröhlicher Wochenendſalgt.

(Schallplatten.) Anſchl. Wieder
holung des Wetterberichts.

3.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Sperrzeit.
14.55: Programmhinweiſe,

und Börſenberichte.
15.15: Kinderbaſtelſtunde.
15.40: Tiere im Zoo und

Wildnis.
16.00: Der

mittag
18.00: Sportwochenſchau.
18.20: Zeitfunk.

Wetter

in der

frohe Samstag Nach

18.30: Der deutſche Rundfunk
bringt

18.40: Niederbayeriſche Volksmuſtk.

19.40: Was ſagt Jhr dazu? Ge-
ſpräche aus unſerer Zeit.

20.00: Kernſpruch. Anſchl. Wetter-
bericht für die Landwirtſchaft
und Kurznachrichten des Draht-
loſen Dienſtes.

20.15: Schlöſſer, die
liegen22.00: Wetter, Tages und Sport
nachrichten.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Tantfink aus München

im Monde
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